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Der Weg zur Transformation  
– Ausrichtung der BayKWS

1.1	� Ausgangssituation in Bayern

1  Vgl. Boston Consulting Group, Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit und Resilienz. Chancen der Circular Economy 
für die deutsche Industrie, Studie im Auftrag des Bundesverbands der Deutschen Industrie (BDI), Mai 2026.

Bayern ist mit einem Wachstum des Brutto­
inlandsprodukts von 42,3 % zwischen 
2000 und 2025 einer der leistungsfähigsten 
und bedeutendsten Wirtschaftsstandorte 
Deutschlands. Der Erfolg beruht auf einer 
wettbewerbsstarken Wirtschaft, hoher 
Innovationskraft und einer aktiven Standort­
politik. Gleichzeitig haben globale Krisen 
die Abhängigkeit von Rohstoffimporten und 
die Anfälligkeit des Wirtschaftssystems deut­
lich gemacht. Um die bayerische Wirtschaft 
und somit den Wohlstand nachhaltig zu 
sichern, muss die Unabhängigkeit vom Import 
von Schlüsselrohstoffen weiter ausgebaut 
und somit die Resilienz gestärkt werden. 
Eine zentrale Rolle spielt dabei der Wandel 
vom linearen zum kreislauforientierten 
Wirtschaftssystem.

Das Ziel eines kreislauforientierten Wirt­
schaftsmodells ist es, Ressourcen möglichst 
lange im Wirtschaftskreislauf zu halten, 
indem Abfälle vermieden und Erzeugnisse 
bzw. Materialien wiederverwendet, repariert 
oder recycelt werden. Damit verbindet die 
Kreislaufwirtschaft auf intelligente Weise 
Ökonomie und Ökologie, denn sie verringert 
die Importabhängigkeit, steigert die Wett­
bewerbsfähigkeit, schafft Arbeitsplätze und 
leistet gleichzeitig einen wichtigen Beitrag 
zum Klima- und Umweltschutz. Nach einer 
aktuellen Studie der Boston Consulting 
Group im Auftrag des Bundesverbands der 
Deutschen Industrie könnte die Bruttowert­
schöpfung der Circular Economy in Deutsch­
land bis 2045 von derzeit rund 60 Mrd. € 
auf bis zu 125 Mrd. € jährlich anwachsen 
und kumuliert ein zusätzliches Wertschöp­
fungspotenzial von etwa 700 bis 880 Mrd. € 
erschließen.1 

Der Freistaat Bayern hat die Notwendigkeit 
eines strategischen Vorgehens für die Trans­

formation zur Kreislaufwirtschaft erkannt und 
mit Ministerratsbeschluss vom 23.07.2024 
die Entwicklung einer bayerischen Kreislauf­
wirtschaftsstrategie (BayKWS) beschlossen. 
Diese Strategie berücksichtigt gezielt die 
bayerischen Bedürfnisse, indem Heraus­
forderungen und Lösungsansätze für die 
Transformation zur Kreislaufwirtschaft für die 
regionalspezifischen Schlüsselbranchen 
aufgegriffen und durch entsprechende Maß­
nahmen begleitet werden. Mit der BayKWS 
wird der Weg für ein nachhaltiges und 
ressourcenschonendes Wirtschaftssystem 
geebnet und ein klarer Rahmen für die baye­
rische Wirtschaft geschaffen. Darüber hinaus 
unterstreicht der Freistaat mit diesem stra­
tegischen Ansatz seine Position als verlässli­
cher Partner für die Wirtschaft. Die BayKWS 
dient in diesem Kontext als Impulsgeber, um 
die Transformation zur Kreislaufwirtschaft 
gemeinsam mit allen Akteuren erfolgreich zu 
meistern. Eine nachhaltige Transformation 
zur Kreislaufwirtschaft gelingt nur durch eine 
enge Zusammenarbeit zwischen Staat, Wirt­
schaft und Gesellschaft.

Bei der Transformation zur Kreislaufwirt­
schaft nehmen kommunale und lokale 
Akteure eine zentrale Rolle ein. Sie bilden 
häufig die Schnittstelle zwischen privatwirt­
schaftlichen Unternehmen und Akteuren 
der Zivilgesellschaft. Durch eine enge und 
vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen 
Kommunen und kommunalen Unternehmen 
kann regionale und lokale Wertschöpfung 
durch den Einsatz innovativer Kreislaufwirt­
schaftstechnologien gestärkt werden und 
als Motivator für andere Regionen dienen. 
Gleichzeitig ergreifen zunehmend auch Kom­
munen die Initiative bei der Transformation 
zur Kreislaufwirtschaft (beispielsweise die 
Stadt München mit ihrer eigenen kommuna­
len Kreislaufwirtschaftsstrategie).

Der Weg zur Transformation – Ausrichtung der BayKWS 7
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für Deutschland nur unwesentlich verändert.2 
Auch der EU Critical Raw Materials Act und 
die Nationale Kreislaufwirtschaftsstrategie 
(NKWS) formulieren ambitionierte Zielwerte 
für Recycling und den Einsatz von Sekundär­
rohstoffen. 

Quoten können Anreize für die Entwicklung 
und Umsetzung neuer Recyclingtechno­
logien schaffen. Entscheidend ist jedoch, 
dass die Verfahren technisch umsetzbar sind, 
qualitativ hochwertige Rezyklate erzeugen 
und wirtschaftlich tragfähig bleiben. Globale 
Preisschwankungen, ein sich änderndes Ver­
hältnis von Angebot und Nachfrage sowie 
variierende Mengen und Zusammensetzun­
gen der Abfallströme stellen dabei wesent­
liche Herausforderungen dar.

Die Akademie der Kreislaufwirtschaft, ein 
Zusammenschluss führender Wissenschaft­
lerinnen und Wissenschaftler, empfiehlt, 
Quoten für die Kreislaufwirtschaft stets 
wissenschaftlich fundiert festzulegen, regel­
mäßig zu überprüfen und flexibel an gesell­
schaftliche, technologische und wirtschaft­
liche Entwicklungen anzupassen. Gegenüber 
der bisherigen Praxis, bei der eine stetige 
Steigerung von Zielwerten im Vordergrund 
stand, wird betont, dass Quoten dynamisch 
gestaltet und ihre Wirkung regelmäßig an­
hand valider Daten bewertet werden sollte.3 

Bei der Festlegung von Quoten sollte ge­
währleistet sein, dass sie in der Praxis in der 
vorgesehenen Höhe erreichbar sind (z. B. 
Berücksichtigung unvermeidbarer Fehlwürfe 
beim Altglas) und dass neben der Gesamt-
Sammelmenge auch der Anteil an gesam­

2  Vgl. Prognos AG, Effizienz zahlt sich aus – Zahlen, Daten und Fakten zur Ressourceneffizienz in Bayern, 2. Aufl., 
hrsg. vom Bayerischen Landesamt für Umwelt, 2025.

3  Vgl. P. Hense; L. Schebek; D. Vollprecht u. a., Festlegung von Quoten in der Kreislaufwirtschaft, in: MÜLL und 
ABFALL, Nr. 7/2024.

melten Wertstoffen abgebildet wird (z. B. 
Anteil wertgebender bzw. kritischer Rohstof­
fe in der Gesamtmenge gesammelter Elek­
troaltgeräte). Letztendlich bemisst sich der 
Erfolg des Recyclings insbesondere daran, 
dass rückgewonnene Ressourcen ihren Weg 
zurück in den Wirtschaftskreislauf finden.

Die Erhebung und Auswertung relevanter 
Kenngrößen bleibt für die Bewertung des 
Fortschritts in der Kreislaufwirtschaft un­
erlässlich. Ziel ist es, die Entwicklung der 
Kreislaufwirtschaft in Bayern faktenbasiert, 
transparent und praxisnah zu lenken, ohne 
unnötige bürokratische Belastungen zu 
schaffen. Aus diesem Grund verzichtet die 
BayKWS bewusst auf die Festlegung eigener 
quantitativer Zielwerte und orientiert sich 
an etablierten Kenngrößen wie dem Abfall­
aufkommen, dem Anteil eingesetzter Sekun­
därrohstoffe und der Zirkularitätsquote. Die 
Vorgaben auf EU- und Bundesebene werden 
aufmerksam geprüft, wobei die spezifischen 
Rahmenbedingungen und die Dynamik der 
Märkte in Bayern den Blickwinkel bestimmen.

Die BayKWS setzt damit auf eine dynami­
sche, wissenschaftlich fundierte, sachlich 
objektive und anpassungsfähige Steuerung 
der Kreislaufwirtschaft. Im Mittelpunkt 
stehen die kontinuierliche Beobachtung der 
o. g. Indikatoren, die Berücksichtigung aktu­
eller wissenschaftlicher Erkenntnisse und die 
flexible Anpassung an neue Entwicklungen. 
Bayern verfolgt damit einen eigenständigen, 
praxisorientierten Weg, der die Chancen 
und Herausforderungen der Kreislaufwirt­
schaft realistisch adressiert und die Akteure 
im Freistaat bestmöglich unterstützt.

Die kommunale Abfallentsorgung erfüllt 
mit der Organisation und Bereitstellung von 
Abfallentsorgungssystemen eine wichtige 
Aufgabe der Daseinsvorsorge und für die 
Schließung von Stoffkreisläufen. Die Trans­
formation zur Kreislaufwirtschaft stellt auch 
die kommunale Abfallwirtschaft vor vielfälti­
ge Herausforderungen (z. B. neue Getrennt­

sammlungspflicht für Textilien). Gleichzeitig 
eröffnen sich beispielsweise durch den Ein­
satz von digitalen Technologien neue Potenzi­
ale, deren Erschließung den Transformations­
prozess zielführend begleiten kann. Durch 
gezielte Maßnahmen unterstützt die BayKWS 
Kommunen dabei, diese Herausforderungen 
zu meistern und Potenziale zu heben.

1.2	� Definition eines kreislauforientierten 
Wirtschaftssystems für Bayern

Im Rahmen der BayKWS wird der Begriff 
„Kreislaufwirtschaft“ in einem weiten, an 
dem internationalen Leitbild der Circular Eco­
nomy orientierten Sinne verwendet. Gemeint 
ist damit ein ganzheitlicher Ansatz, der über 
die Vermeidung und Verwertung von Abfäl­
len hinausgeht und die umfassende Trans­
formation des Wirtschaftssystems in den 
Blick nimmt. Wesentliche Elemente sind die 
Gestaltung langlebiger, nachhaltiger, reparier­
barer und recyclingfähiger Produkte, ein res­
sourcenschonender Verbrauch, die Wieder­
verwendung von Materialien und Produkten 
sowie Kooperationen und Geschäftsmodelle 
entlang der gesamten Wertschöpfungskette. 
Auch der Begriff „Ressource“ wird vielseitig 

genutzt. Im Kontext der BayKWS liegt das 
Augenmerk auf „natürlichen Ressourcen“, 
genauer auf (Sekundär-)Rohstoffen, wobei 
technisch-wirtschaftliche Ressourcen (z.B. 
Personal, Kapital, Zeit oder Wissen), ebenso 
wie nicht-(roh)stoffliche Ressourcen (z.B. 
Luft, Wasser, Fläche oder Biodiversität) aus 
der Betrachtung ausgeklammert werden. 
Darüber hinaus liegt der Fokus der BayKWS 
auf abiotischen bzw. nicht erneuerbaren 
Rohstoffen. Die Kreislaufführung biotischer 
bzw. erneuerbarer Primärrohstoffe (auch 
nachwachsende Rohstoffe) wird separat im 
Rahmen der Bayerischen Biomasseressour­
censtrategie betrachtet (vgl. Kap. 1.4.3).

1.3	� Die Messbarkeit der Kreislaufwirtschaft

Die EU und die Bundesregierung setzen bei 
der Transformation zur Kreislaufwirtschaft 
gezielt auf verbindliche Quoten, um die 
Nutzung von Sekundärrohstoffen zu steigern 
und das Abfallaufkommen zu reduzieren. So 
sieht die Europäische Kommission vor, den 
Anteil recycelter Materialien am gesamten 

Rohstoffeinsatz, die sogenannte Zirkularitäts­
quote (Circular Material Use Rate, CMUR), 
bis zum Jahr 2030 im Vergleich zu 2021 zu 
verdoppeln. Im Jahr 2020 lag die Zirkulari­
tätsquote in Bayern bei knapp 11,3 Prozent, 
EU-weit bei 12,8 Prozent und in Deutschland 
bei 12,9 Prozent. Seitdem hat sich die Quote 
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1.4.2	 Rahmenbedingungen des Bundes 

Neben den Vorgaben der EU gestaltet 
Deutschland die Entwicklung zur Kreislauf­
wirtschaft mit eigenen, teils spezifischen 
Strategien und Programmen. Das Ressour­
ceneffizienzprogramm (ProgRess III) enthält 
zahlreiche Maßnahmen zur nachhaltigen 
Ressourcennutzung. Hinzu kommen das 
Abfallvermeidungsprogramm des Bundes, 
die Leichtbaustrategie, der 5-Punkte-Plan für 
weniger Plastik und mehr Recycling sowie 
die NKWS. Übergeordnetes Ziel der NKWS 
ist es, den Verbrauch primärer Rohstoffe 
zu senken und Stoffkreisläufe zu schlie­
ßen. Die Strategie setzt den erforderlichen 
umwelt- und industriepolitischen Rahmen, 
um zirkuläres Wirtschaften voranzutreiben, 
insbesondere durch Vereinbarung zentraler 
Ziele und konkreter Maßnahmen. Gleich­
zeitig sieht die NKWS zahlreiche Vorgaben 
vor, die teilweise über die europäischen 
Anforderungen hinausgehen und zusätz­
lichen bürokratischen Aufwand verursachen 
können. Die NKWS wird flankierend von 
einem Aktionsprogramm Kreislaufwirtschaft 
mit kurzfristig umsetzbaren Maßnahmen be­
gleitet, das aktuell entwickelt wird. Weitere 
strategische Ansätze des Bundes im Kontext 
der Kreislaufwirtschaft sind die Deutsche 
Nachhaltigkeitsstrategie und die Deutsche 
Bioökonomiestrategie. Die Deutsche Nach­
haltigkeitsstrategie verfolgt das Ziel einer 
wirtschaftlich leistungsfähigen, sozial aus­
gewogenen und ökologisch verträglichen 
Entwicklung unter Berücksichtigung der pla­
netaren Grenzen. Sie enthält sechs Prinzipien 
einer nachhaltigen Entwicklung, die sich an 
der Agenda 2030 für nachhaltige Entwick­
lung orientieren. Die absolute Entkopplung 
von Wirtschaftswachstum und Rohstoffinan­
spruchnahme sowie den damit verbundenen 
Umweltauswirkungen ist als politisches 
Ziel festgelegt. Die Weiterentwicklung der 
Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie im Jahr 
2021 zeigt, welche Aktivitäten zur Umset­
zung ergriffen wurden und welche weiteren 
Maßnahmen geplant sind. Die nationale Bio­
ökonomiestrategie soll dazu beitragen, Wirt­

schaft und Gesellschaft unabhängiger von 
fossilen Rohstoffen wie Kohle, Erdöl und Erd­
gas zu machen und Biomasse ausgewogen, 
effizient und umweltverträglich zu nutzen.

1.4.3	� Rahmenbedingungen im 
Freistaat Bayern

Auch in Bayern existieren unterschiedliche 
Strategien und Initiativen, die einen Bezug zur 
BayKWS haben. Um Dopplungseffekte wei­
testgehend auszuschließen und Synergien zu 
schaffen, wurde die BayKWS unter Berück­
sichtigung der bestehenden bayerischen Rah­
menbedingungen entwickelt. Dazu zählen: 

Abfallwirtschaftsplan Bayern 
Der Abfallwirtschaftsplan bildet den pla­
nerischen Rahmen für die Entwicklung der 
bayerischen Abfallwirtschaft. Gemäß § 30 
des Kreislaufwirtschaftsgesetzes (KrWG) 
stellt er die Ziele und Maßnahmen der Ab­
fallwirtschaft sowie die hierfür erforderlichen 
Abfallentsorgungsanlagen zur Sicherstellung 
der umwelt- und gesundheitsverträglichen 
Verwertung bzw. Beseitigung von Abfällen 
dar. Dabei werden die in Bayern anfallenden 
Abfälle und die auf Entsorgungsautarkie und 
-nähe ausgerichtete Infrastruktur berücksich­
tigt. Während der Abfallwirtschaftsplan und 
dessen Inhalte durch den gesetzlichen Rah­
men des KrWG vorgegeben sind, eröffnet die 
BayKWS eine größere Flexibilität und kann 
die betroffenen Akteure stärker einbeziehen 
und motivieren. Darüber hinaus widmet sich 
der Abfallwirtschaftsplan vor allem der Ab­
fallbewirtschaftung, während die BayKWS 
in vielen Punkten vorher ansetzt und Unter­
stützung anbietet, Abfälle gar nicht erst ent­
stehen zu lassen. Sie spricht die Akteure auf 
breiter Front an und setzt auf Freiwilligkeit.

1.4	 Politische Rahmenbedingungen und Governance

Die BayKWS bewegt sich in einem Span­
nungsfeld zwischen rechtlichen und regulato­
rischen Vorgaben sowie dem Ziel, freiwillige 
Maßnahmen im Schulterschluss zwischen 
Wirtschaft und Staat voranzubringen. Durch 
Berücksichtigung der spezifischen Gegeben­
heiten und Wirtschaftsstrukturen im Freistaat 
kann die BayKWS die regionalen Heraus­
forderungen gezielt adressieren und Über­
schneidungen mit anderen Strategien ver­
meiden. Die Maßnahmen der BayKWS sollen 
dabei helfen, die Vorgaben der EU und des 
Bundes umzusetzen und gleichzeitig die Po­
tenziale der Kreislaufwirtschaft für Ressour­
censchonung, Innovation und regionale Wert­
schöpfung in Bayern zu erschließen. Im Sinne 
der Entbürokratisierung sollen keine neuen 
bürokratischen Hürden geschaffen werden. 
Vielmehr soll die bayerische Strategie konkre­
te Handlungsansätze für die Transformation 
zur Kreislaufwirtschaft beispielsweise durch 
Best-Practice-Beispiele aufzeigen und Leit­
planken für Wirtschaft und Gesellschaft set­
zen. Die BayKWS erhebt keinen Anspruch auf 
einen allumfassenden strategischen Ansatz, 
sondern legt den Fokus gezielt auf besonders 
bedeutende Wirtschaftsbereiche in Bayern 
(Sektoren vgl. Kapitel 2).

1.4.1	 Rahmenbedingungen der EU

Der European Green Deal ist die zentrale 
Wachstumsstrategie der EU mit dem Ziel, 
Europa bis 2050 klimaneutral zu machen. 
Er verbindet Klimaschutz mit nachhaltiger 
Wirtschaftsentwicklung und sieht vor, das 
Wirtschaftswachstum vom Ressourcenver­
brauch zu entkoppeln. Eine Schlüsselrolle 
kommt dabei der Transformation zur Kreis­
laufwirtschaft zu.

Kernstück dieser Politik ist der Aktionsplan 
für die Kreislaufwirtschaft, den die EU-
Kommission 2020 vorgelegt hat. Er enthält 
Maßnahmen zur Förderung langlebiger, 
reparierbarer und recycelbarer Produkte, zur 

Einführung eines digitalen Produktpasses 
sowie zu verpflichtenden Ökodesign-Anfor­
derungen, die Nachhaltigkeit bereits in der 
Produktentwicklung verankern. Zudem sollen 
der Einsatz von Sekundärrohstoffen durch 
verbindliche Mindestquoten gesteigert und 
Greenwashing verhindert werden. Ergänzend 
gibt es sektorspezifische Strategien, etwa für 
Textilien, Elektronik, Kunststoffe, Bauwirt­
schaft und Batterien, darunter die EU-Stra­
tegie für nachhaltige Textilien, die Vorgaben 
der WEEE-Richtlinie zur Rücknahme, ge­
trennten Sammlung und zum Recycling von 
Elektro- und Elektronik-Altgeräten oder die 
neue Batterieverordnung, die Nachhaltig­
keitsanforderungen, Recyclingquoten und 
Transparenz über die CO₂-Bilanz festschreibt.

Die rechtliche Grundlage für die Umsetzung 
bildet unter anderem das Europäische Klima­
gesetz, das die Klimaneutralität bis 2050 
festlegt. Hinzu kommen weitere wichtige 
Vorschriften wie die Abfallrahmenrichtlinie, 
die Ökodesign-Verordnung, die Verpackungs­
verordnung sowie die Chemikalienstrategie 
für Nachhaltigkeit. Diese Rechtsakte sor­
gen dafür, dass die Transformation in allen 
relevanten Sektoren rechtlich abgesichert ist 
und verbindliche Standards für Unternehmen 
und Mitgliedstaaten gelten. Gleichzeitig sind 
damit jedoch teilweise auch Belastungen für 
die Wirtschaft verbunden, die im Interesse 
der Wettbewerbsfähigkeit so gering wie 
möglich gehalten werden müssen.

Für 2026 hat die EU einen neuen Rechtsakt 
über die Kreislaufwirtschaft angekündigt. 
Damit soll der Binnenmarkt für Abfälle und 
Sekundärrohstoffe gestärkt werden, das 
Angebot hochwertiger Sekundärrohstoffe zu 
wettbewerbsfähigen Preisen und die Nach­
frage nach ihnen erhöht und ein förderliches 
wirtschaftliches Umfeld für diese Märkte 
geschaffen werden. Quantitatives Ziel ist es, 
dass bis 2030 24 % der Materialien kreislauf­
orientiert sind.
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1.5	 Grundsätze der BayKWS

Der Übergang von einem linearen Wirt­
schaftsmodell zu einer Kreislaufwirtschaft er­
fordert eine solide konzeptionelle Basis. Die 
BayKWS stützt sich hierfür auf drei zentrale 
Bausteine: erstens die sogenannten R-Stra­
tegien, zweitens kreislaufgerechte Design­
prinzipien wie „Design for Recycling“ und 
„Design for Repair“ sowie drittens weitere 
übergreifende Grundsätze, die für die Ziel­
erreichung und Umsetzung der Maßnahmen 
in Bayern maßgeblich sind. Die sogenannten 
„R-Strategien“ systematisieren verschiedene 
Ansätze entlang des Ressourcen- bzw. Pro­
duktlebenszyklus: 

	– Veränderung von Verbrauchsmustern  
(Refuse, Rethink und Reduce),

	– Verlängerung von Produktnutzungsdauern 
(Reuse, Repair, Refurbish, Remanufacture) 

	– Rückführung von Materialien  
(Repurpose, Recycle und Recover) 

 

Neben den R-Strategien sind die Prinzipien 
„Design for Recycling“ und „Design for Re­
pair“ gezielte Gestaltungsansätze, die darauf 
abzielen, Produkte ressourcenschonend und 
langlebig zu machen. „Design for Recycling“ 
bedeutet, Produkte von Anfang an so zu 
gestalten, dass ihre Materialien am Ende der 
Nutzungsdauer möglichst effizient und hoch­
wertig recycelt werden können, beispiels­
weise durch den Einsatz sortenreiner Mate­
rialien und den Verzicht auf schwer trennbare 
Verbundstoffe. „Design for Repair“ verfolgt 
das Ziel, Produkte so zu entwickeln, dass sie 
einfach und kostengünstig repariert werden 
können, etwa durch standardisierte Bauteile 
oder eine modulare Bauweise. 

Bayerische Rohstoffstrategie 
Mit der Bayerischen Rohstoffstrategie ver­
folgt der Freistaat das Ziel, die Versorgung 
mit wichtigen Rohstoffen langfristig zu si­
chern und gleichzeitig die Umweltbelastung 
zu minimieren. Die Strategie wird derzeit 
überarbeitet.

Bayerische Bioökonomiestrategie  
„Zukunft.Bioökonomie.Bayern.“ 
Die bayerische Bioökonomiestrategie för­
dert eine nachhaltige, klimaneutrale, bio­
basierte Wirtschaft durch effiziente Nutzung 
nachwachsender Ressourcen, reduziertem 
Einsatz fossiler Brennstoffe und Integration 
biologischen Wissens. Kernpunkte sind die 
Förderung von Forschung und Innovation, 
der Schutz der Biodiversität, die Etablierung 
kreislaufwirtschaftlicher Prozesse und die 
Stärkung von Land- und Forstwirtschaft. 
Die Staatsregierung entwickelt zudem eine 
Biomasseressourcen-Strategie, die die nach­
haltige Bereitstellung biogener Rohstoffe, die 
Anpassung der Ökosysteme an den Klima­
wandel und die Sicherung der Biodiversität 
und der Lebensmittelversorgung zum Ziel 
hat. Die kreislauforientierte Nutzung bioge­
ner Rohstoffe und Reststoffe wird im Rah­
men dieser Strategie behandelt. Um Dopp­
lungen zu vermeiden, werden diese Stoffe 
daher nicht in der BayKWS betrachtet.

Bayerische Nachhaltigkeitsstrategie 
Die Bayerische Nachhaltigkeitsstrategie 
orientiert sich an den UN-Nachhaltigkeitszie­
len (Sustainable Development Goals - SDGs) 
und sieht die Kreislaufwirtschaft insbeson­
dere als Schlüssel zur Erfüllung von SDG 
12 – nachhaltiger Konsum und Produktion. 
Ziele sind unter anderem die Weiterentwick­
lung der Kreislaufwirtschaft durch effizienten 
Ressourceneinsatz und die Nutzung von 
Sekundärrohstoffen, die Förderung des nach­
haltigen Ressourceneinsatzes in der öffent­
lichen Hand, die Entkopplung des Rohstoff­
verbrauchs vom Wirtschaftswachstum und 
die Steigerung der Rohstoffproduktivität bis 
2030, insbesondere im Bausektor durch den 
Einsatz von Recyclingbaustoffen. 

Biodiversitätsstrategie 
Die Bayerische Staatsregierung setzt sich 
für den Erhalt der Biodiversität und unserer 
natürlichen Lebensgrundlagen ein und nutzt 
hierfür alle verfügbaren Instrumente. Die 
BayKWS berücksichtigt die Begrenzungen bei 
der Nutzung nachwachsender Rohstoffe, die 
sich aus der Biodiversitätsstrategie ergeben.

Bayerisches Klimaschutzprogramm 
Die Kreislaufwirtschaft leistet einen wesent­
lichen Beitrag zum Klimaschutz und zu den 
nach BayKlimaG geltenden Minderungszie­
len, indem sie den Verbrauch natürlicher Res­
sourcen reduziert und Emissionen entlang der 
gesamten Wertschöpfungskette vermeidet. 
Durch Wiederverwendung, Reparatur und 
Recycling werden Primärrohstoffe geschont 
und energieintensive Produktionsprozesse 
verringert. Gleichzeitig stärkt sie eine nach­
haltige und resiliente Wirtschaftsweise.

Innovationsstrategie und 
Wasserstoffstrategie 
Moderne Technologien sind für eine nachhal­
tige Kreislaufwirtschaft essenziell. Daher ist 
die Innovationsstrategie des Freistaats eng 
mit der BayKWS verzahnt. Mit der „Hightech 
Agenda Plus“ werden Forschung und Inno­
vationen gefördert, um die Wettbewerbs­
fähigkeit Bayerns zu sichern. Die Bayerische 
Wasserstoffstrategie zielt darauf ab, innova­
tive Wasserstofftechnologien schnell in die 
Anwendung zu bringen und die Energie- und 
Mobilitätswende voranzutreiben.

Diese Entwicklungen und Strategien prägen 
die Ausrichtung Bayerns im Umwelt- und 
Klimaschutz und erfordern die Mitarbeit aller 
Akteure. Vor diesem Hintergrund kommt 
dem Maßnahmenkatalog der BayKWS als 
zentralem Umsetzungsinstrument besondere 
Bedeutung zu. Er konkretisiert die strategi­
schen Ansätze der BayKWS durch überge­
ordnete und sektorspezifische Maßnahmen 
und schafft damit eine verbindende Grund­
lage zwischen den bestehenden Rahmenbe­
dingungen und der praktischen Umsetzung 
der Kreislaufwirtschaft in Bayern.
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R-Strategien als Erweiterung der Abfallhierarchie

Abbildung 2: R-Strategien als Erweiterung der Abfallhierarchie, Quelle: Eigene Darstellung nach Prognos AG, Effizienz zahlt 
sich aus – Zahlen, Daten und Fakten zur Ressourceneffizienz in Bayern, 2. Aufl., hrsg. vom Bayerischen Landesamt für 
Umwelt, 2025, basierend auf Kirchherr/Reike/Hekkert (2017).
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gemeinsamen Gestaltens, in der Innovation 
und Engagement im Mittelpunkt stehen. Die 
Achtung des Prinzips der Freiwilligkeit ermög­
licht einen nachhaltigen, von den Akteuren 
selbst getragenen Wandel, der langfristig zur 
erfolgreichen Entwicklung einer bayerischen 
Kreislaufwirtschaft beiträgt.

1.5.3	� Kreislaufwirtschaft ganzheitlich 
denken

Eine ganzheitlich gedachte Kreislaufwirt­
schaft berücksichtigt alle 10 R-Strategien 
(siehe Abbildung 2) und versteht sich als 
umfassendes System. Nachhaltiger Konsum 
und nachhaltige Produktion sind gesamt­
gesellschaftliche Aufgaben, die alle Akteure 

entlang des Lebenszyklus von Produkten und 
den damit verbundenen Prozessen einbezie­
hen. Die Zusammenarbeit entlang der Wert­
schöpfungskette ist notwendig, um finanziel­
le und personelle Ressourcen zu mobilisieren 
und die verschiedenen Technologien und 
Prozesse der Kreislaufwirtschaft erfolgreich 
zu etablieren.

Unternehmen kommt mit ihrem Know-how 
und ihrer konkreten wirtschaftlichen Tätig­
keit eine besondere Rolle beim Übergang 
zur Kreislaufwirtschaft zu. Dennoch sind alle 
Teile der Gesellschaft gefordert: Staat, Wis­
senschaft, Wirtschaft und jede Einzelperson 
müssen gemeinsam an einer nachhaltigen 
Zukunft mitwirken.

1.6	 Zielsetzung

Die Ziele der BayKWS bauen auf den Grund­
sätzen aus Kapitel 1.5 auf und sollen einen 
Rahmen schaffen, in dem grundsätzliche 
Ansätze konkretisiert (vgl. Kapitel 1.7) und 
Lösungsansätze sowie gezielte Maßnahmen 
identifiziert werden (vgl. Kapitel 2). Dabei 
wird darauf geachtet, zusätzliche bürokrati­
sche Hürden für die Wirtschaft zu vermeiden 
und stattdessen Anreize für nachhaltige 
Praktiken und ökologische Verantwortung 
zu schaffen. Folgende Ziele werden dabei 
konkret verfolgt:

1.6.1 Abfallaufkommen reduzieren

Bayern weist einen hohen absoluten Res­
sourcenverbrauch auf, weshalb die Steige­
rung der Ressourceneffizienz von besonderer 
Bedeutung ist. Auch das Pro-Kopf-Abfallauf­
kommen aus Haushalten liegt in Bayern auf 
einem relativ hohen Niveau. Daher ist ein 
zentrales Ziel der BayKWS, die Abfallmengen 

zu senken und so den Weg zu einer nach­
haltigen und ressourcenschonenden Zukunft 
zu ebnen.

Zur gezielten Vermeidung von Abfällen wer­
den vielfältige Maßnahmen ergriffen. Dazu 
zählen Initiativen, die das Bewusstsein für 
einen nachhaltigen Umgang mit Ressourcen 
etwa im Baubereich stärken. Darüber hin­
aus setzt Bayern auf innovative Ansätze und 
unterstützt Projekte zur Kreislaufwirtschaft, 
Reparatur und Wiederverwendung von 
Produkten. Auch die Zusammenarbeit mit 
Unternehmen, Kommunen und Bildungsein­
richtungen spielt eine zentrale Rolle, um ge­
meinsam neue Lösungen für die Reduzierung 
des Abfallaufkommens zu entwickeln und 
umzusetzen. Die Stärkung regionaler Netz­
werke, die sich beispielsweise für Mehrweg-
Systeme oder Reparaturinitiativen einsetzen, 
trägt dazu bei, die Entstehung von Abfällen 
möglichst lange hinauszuzögern.

Beide Ansätze fördern die Verlängerung 
der Produktlebensdauer und erleichtern die 
Rückführung von Materialien in den Kreislauf. 

Damit die Transformation zu einem kreis­
lauforientierten Wirtschaftssystem in Bayern 
gelingt, stützt sich die BayKWS zusätzlich zu 
den R-Strategien und Designprinzipien auf 
folgende weitere zentrale Grundsätze, die 
maßgeblich zur Zielerreichung und Umset­
zung der Maßnahmen beitragen.

1.5.1	� Praxisbezogener Fokus auf bayeri-
sche Kompetenzen und Bedarfe

Bayern zeichnet sich durch eine vielseitige 
Wirtschaftsstruktur aus, die vom landwirt­
schaftlichen Betrieb über den traditions­
reichen Mittelstand bis hin zu modernen 
High-Tech-Unternehmen reicht. Die BayKWS 
ist als auf Bayern zugeschnittene Strategie 
angelegt. Sie orientiert sich an den spezifi­
schen wirtschaftlichen Strukturen, branchen­
spezifischen Kompetenzen und institu­
tionellen Gegebenheiten des Freistaats und 
schafft damit die Grundlage für gezielte Maß­
nahmen, die den Anforderungen des Wirt­
schaftsstandorts Bayern gerecht werden.

Durch die regionale Ausrichtung der 
BayKWS können Synergieeffekte zwischen 
den Akteuren gehoben werden, beispielswei­
se durch branchenspezifische Stakeholder­
dialoge. Darüber hinaus bietet eine regionale 
Strategie die notwendige Flexibilität, um 
auf technologische Innovationen, regulato­
rische oder wirtschaftliche Veränderungen 
und gesellschaftliche Entwicklungen rasch 
reagieren zu können. Die BayKWS wurde 
daher im Schulterschluss mit bayerischen 
Akteuren entwickelt und als fortlaufende 
und anpassungsfähige Strategie konzipiert, 
die den Transformationsprozess hin zu einer 
nachhaltigen Kreislaufwirtschaft begleitet. 
So können Maßnahmen flexibel ergänzt 
und Schwerpunkte nach Bedarf neu gesetzt 
werden, um in einem dynamischen Umfeld 
zielführend agieren zu können.

Der regionale Fokus wird dabei durch den ge­
zielten Austausch über Bayern hinaus ergänzt. 
Bestehende Netzwerke und Austauschforma­
te auf Länder-, Bundes- und internationaler 
Ebene können genutzt werden, um Wissen, 
Erfahrungen und Impulse für Ressourcen­
schonung, Recycling und kreislauforientierte 
Wertschöpfung systematisch für Bayern 
nutzbar zu machen. Gleichzeitig bietet dies die 
Möglichkeit, bayerische Perspektiven in fach­
liche Austauschprozesse einzubringen und 
Kooperationen für die Weiterentwicklung der 
Kreislaufwirtschaft zu stärken.

1.5.2	 Prinzip der Freiwilligkeit achten

Die erfolgreiche Transformation zur Kreislauf­
wirtschaft in Bayern erfordert die Zuammen­
arbeit aller beteiligten Akteure. Dabei ist 
es entscheidend, Anreize zu setzen und 
eine breite Beteiligung zu fördern. Nur so 
entstehen tragfähige und effektive Lösun­
gen für den Übergang zu einer bayerischen 
Kreislaufwirtschaft. 

Die BayKWS legt deshalb besonderen Wert 
auf das Prinzip der Freiwilligkeit. Dabei setzt 
die BayKWS vorrangig auf gemeinsame, 
freiwillige Maßnahmen und Initiativen, um 
den Transformationsprozess partnerschaft­
lich und praxisnah zu gestalten. Dies stärkt 
die Akzeptanz und erhöht die Erfolgschancen 
der angestrebten Veränderungen.

Bayern verfügt mit dem Umwelt- und Kli­
mapakt bereits seit vielen Jahren über ein 
bewährtes Modell für kooperativen Umwelt­
schutz. Dieser Pakt motiviert Betriebe, Unter­
nehmen und staatliche Einrichtungen freiwil­
lig und über die gesetzlichen Anforderungen 
hinaus gemeinsam aktiv zu werden. Über 
700 Projekte und mittlerweile 1.385 Teilneh­
mer sprechen für den Erfolg dieses Modells. 
Daran knüpft die BayKWS an und fördert die 
Transformation zur Kreislaufwirtschaft durch 
freiwilliges Engagement der Wirtschaft, Ver­
waltung und Zivilgesellschaft. So entsteht 
eine Kultur der Eigenverantwortung und des 
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Im Rahmen der Transformation zur Kreis­
laufwirtschaft verfolgt Bayern das Ziel, 
Schadstoffe so weit wie möglich aus den 
Kreisläufen auszuschleusen. Durch die Wei­
terentwicklung von technischen Standards, 
die Förderung innovativer Entsorgungs- und 
Recyclingverfahren sowie durch gezielte 
Informations- und Sensibilisierungsmaß­
nahmen wird im Rahmen der BayKWS ein 
wirksamer Beitrag zur Schadstoffminderung 
geleistet. So soll die Grundlage für eine 
ressourcenschonende Wirtschaftsweise und 
damit für eine gesunde Umwelt geschaffen 
werden, die auch zukünftigen Generationen 
zugutekommt.

1.6.5. Bürokratie abbauen  

Die BayKWS stärkt die Innovationskraft 
Bayerns für die Transformation zur Kreislauf­
wirtschaft durch effiziente, möglichst digita­
lisierte Verwaltungsprozesse und den Abbau 
unnötiger bürokratischer Hürden. So sollen 
nachhaltige Geschäftsmodelle, ressourcen­
schonende Verfahren und innovative Lö­
sungen leichter umgesetzt werden können. 
Der Freistaat Bayern setzt sich zudem auf 
europäischer und nationaler Ebene dafür ein, 
bestehende Belastungen auf das erforder­
liche Maß zu begrenzen und neue bürokra­
tische Hemmnisse möglichst zu vermeiden. 
Umwelt- und Sozialstandards bleiben hiervon 
unberührt.

1.7	 Ansätze für die Zielerreichung

Um die unter 1.6 genannten Ziele zu 
erreichen, verfolgt die BayKWS folgende 
zentrale Ansätze. Diese Ansätze helfen 
bei der Einordnung und Konkretisierung 
von Lösungen für die Transformation zur 
Kreislaufwirtschaft.

1.7.1 �Rechtliche und regulatorische 
Rahmenbedingungen verständlich 
machen und optimieren

Die Vielzahl an europäischen und nationalen 
Regelungen zur Kreislaufwirtschaft führt 
zu einem oft unübersichtlichen und redun­
danten Rechtsrahmen. Für Unternehmen, 
Kommunen und andere beteiligte Akteure 
entstehen dadurch erhebliche Anforderun­
gen, die in der Praxis für Unsicherheiten und 
Belastungen sorgen können.

Die BayKWS setzt deshalb gezielt darauf, 
diese rechtlichen und regulatorischen 
Rahmenbedingungen für die Praxis soweit 

wie möglich verständlich aufzubereiten und 
deren Anwendung nach Möglichkeit zu 
erleichtern. 

Darüber hinaus spielt die Weiterentwicklung 
des rechtlichen Rahmens eine wichtige Rolle. 
Die Bayerische Staatsregierung setzt sich 
dafür ein, bestehende Regelungen im Sinne 
der Kreislaufwirtschaft zu harmonisieren, zu 
optimieren und Hemmnisse abzubauen, wo 
dies auf Landesebene möglich ist.

1.7.2 �Anreize für Innovationen und 
Investitionen setzen

Um die Kreislaufwirtschaft in Bayern nach­
haltig voranzutreiben, setzt die BayKWS 
gezielt Anreize und steigert die Motivation 
für den Einsatz neuer Technologien und 
Maßnahmen. 

Neben der wirtschaftlichen Unterstützung 
beispielsweise durch staatliche Förderung 
von Innovationen und Investitionen spielt 

1.6.2 Ressourcenverbrauch optimieren

Als rohstoffarme Region ist Bayern insbeson­
dere bei für Zukunftstechnologien benötig­
ten Rohstoffen wie Hightech-Metallen und 
Seltenen Erden stark von Importen abhängig 
und daher besonders anfällig für instabile 
internationale Lieferketten und geopolitische 
Veränderungen. Da große Teile der Wert­
schöpfungskette im Ausland liegen und sich 
einer direkten Einflussnahme entziehen, setzt 
die BayKWS gezielt dort an, wo regionale 
Handlungsspielräume bestehen. 

Im Fokus stehen dabei das Prinzip der Re­
gionalität, die Förderung lokaler Kreisläufe 
sowie ein aktives Management der vorhan­
denen Materialien in Gebäuden, Produkten 
und Infrastruktur, um diese im Umlauf zu 
halten und so die Abfallmenge zu reduzieren 
sowie die Ver- und Entsorgungssicherheit zu 
gewährleisten. Die Optimierung des Res­
sourceneinsatzes in Bayern ist daher nicht 
nur ökologisch sinnvoll, sondern auch ein 
strategischer Ansatz, um die wirtschaftliche 
Unabhängigkeit und Zukunftsfähigkeit des 
Standorts nachhaltig zu stärken.

1.6.3 Sekundärrohstoffeinsatz stärken 

Die gezielte Förderung des Einsatzes von 
Sekundärrohstoffen in Wirtschaft und Gesell­
schaft ist ein zentraler Beitrag zu einer lang­
fristig nachhaltigen und umweltfreundlichen 
Ressourcennutzung. Als Ersatz für viele ver­
schiedene Primärrohstoffe können aus Ab­
fällen gewonnene Sekundärrohstoffe sowohl 
dazu beitragen, die Beseitigung von Abfällen 
zu vermeiden, als auch Versorgungsengpäs­
sen sowie entsprechend steigenden Preisen 
von Primärrohstoffen entgegenwirken. Ziel 
ist es daher, nicht nur den Gesamtverbrauch 
von Ressourcen durch Vermeidung und ver­
besserte Ressourceneffizienz zu senken, son­
dern auch den Anteil von Sekundärrohstoffen 
an diesem Gesamtverbrauch zu erhöhen. 
Durch regionale Aufbereitung der zugrunde­
liegenden Abfälle und die Entwicklung sowie 

Herstellung entsprechender innovativer 
Technologien ergeben sich ferner zusätzliche 
Wertschöpfung im Inland sowie Exportchan­
cen für die entsprechenden Unternehmen.

Der Einsatz von Sekundärrohstoffen hat in 
einzelnen Industrien, wie beispielsweise in 
der Papierindustrie, bereits eine sehr lange 
Tradition. Gerade auch für die Entsorgungs­
wirtschaft bietet der Markt für Sekundär­
rohstoffe ein wachsendes Geschäftsfeld, 
welches über die traditionelle Entsorgungs­
funktion hinausgeht. Tendenziell steigende 
Rohstoffpreise verbessern zudem die Ren­
tabilität bei der Erzeugung von Sekundär­
rohstoffen und ermöglichen es den Unter­
nehmen der Entsorgungswirtschaft, als 
Rohstoffanbieter auf dem Markt aufzutreten.

1.6.4 Schadstoffe minimieren 

Die Minimierung und Verhinderung der 
Anreicherung von Schadstoffen in Stoff­
kreisläufen ist ein zentrales Ziel zum Schutz 
von Mensch und Umwelt und eng mit einer 
nachhaltigen Ressourcennutzung verbunden. 
In Bayern ist die Reduzierung des Schadstoff­
gehalts in Abfällen gesetzlich im Bayerischen 
Abfallwirtschaftsgesetz (Art. 1, S. 3 BayAbfG) 
verankert. 

Teilweise sind Schadstoffe auch in Alltags­
produkten (z. B. in Batterien, Elektrogeräten, 
Fahrzeugen, Böden und Baustoffen) enthal­
ten. Durch produktspezifische gesetzliche 
Vorgaben müssen Schadstoffe erst aus Ab­
fällen entfernt werden, bevor eine anschlie­
ßende (stoffliche) Verwertung möglich und 
notwendig ist. Um sichere Stoffkreisläufe zu 
gewährleisten, müssen ausreichend Kapa­
zitäten in entsprechenden, spezialisierten 
Abfallbehandlungsanlagen wie Abfallver­
brennungsanlagen sowie in Deponien bereit­
gestellt werden. Diese Anlagen ermöglichen 
das gezielte Ausschleusen schadstoffbelaste­
ter Abfälle bzw. von Schadstofffraktionen.
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auch die öffentliche Anerkennung und Sicht­
barmachung von sekundärrohstoffbasierten 
Materialien und Konzepten eine wichtige 
Rolle, z. B. durch Auszeichnungen und 
Wettbewerbe. Die gezielte Würdigung von 
Leuchtturmprojekten hebt positive Beispiele 
hervor und motiviert weitere Akteure, sich 
für die Kreislaufwirtschaft zu engagieren. 
Solche Best-Practice-Beispiele wirken somit 
als Multiplikator und stärken das Bewusst­
sein für die Vorteile der Kreislaufwirtschaft in 
der gesamten Gesellschaft.

Auch die öffentliche Beschaffung nimmt 
eine wichtige Rolle bei der Transformation 
zur Kreislaufwirtschaft ein. Als bedeuten­
der Auftraggeber kann die öffentliche Hand 
durch zirkuläre Beschaffungskriterien und 
die Berücksichtigung nachhaltiger Produkte 
nicht nur eine Vorbildfunktion übernehmen, 
sondern auch die Nachfrage nach kreislauf­
orientierten Lösungen gezielt anregen und so 
dafür sorgen, dass diese Lösungen am Markt 
insgesamt Fuß fassen.

Neben der Vorbildfunktion der öffentlichen 
Hand nimmt auch die Wirtschaft eine wich­
tige Rolle ein. Um externe Kosten (wie z. B. 
Sammlung, Rücknahme, Sortierung, Recy­
cling, Entsorgung) einzupreisen und Markt­
anreize für kreislauffähige Produkte zu setzen 
wird zunehmend das umweltpolitische Inst­
rument der erweiterten Herstellerverantwor­
tung (EPR) genutzt. Bei der Ausgestaltung 
der EPR ist es wichtig, darauf zu achten, 
dass praktikable, bürokratiearme und faire 
Lenkungsanreize gesetzt werden. Darüber 
hinaus muss eine möglichst harmonisierte 
Ausgestaltung der EPR für unterschiedliche 
Produktgruppen gewährleistet sein, um den 
Binnenmarkt weiter zu stärken.

1.7.3 �Informations- und Wissenstransfer 
steigern 

Der Wandel von einer linearen zu einer zirku­
lären Wirtschaftsweise ist ein dynamischer 
Prozess, für den kontinuierlicher Wissensauf­

bau und aktuelle wissenschaftliche Erkennt­
nisse eine wichtige Grundlage bilden. Daher 
ist der gezielte Austausch von Wissen und 
Erfahrungen von zentraler Bedeutung, um 
Synergieeffekte zwischen den verschiedenen 
Akteuren (entlang der gesamten Wertschöp­
fungskette) zu heben. Durch den Aufbau und 
die Etablierung von Netzwerken und Plattfor­
men, wie dem Ressourceneffizienz-Zentrum 
Bayern (REZ) oder dem regelmäßigen Dialog 
mit Stakeholdern, wird der kontinuierliche 
Austausch von Wissen, Erfahrungen und 
Innovationen gewährleistet und somit ein 
wesentlicher Beitrag zur erfolgreichen Ver­
ankerung der Kreislaufwirtschaft in Bayern 
geleistet.

Auch die Zivilgesellschaft und somit jeder 
Einzelne spielen eine wichtige Rolle. Durch 
bewusste Konsumentscheidungen können 
sie direkten Einfluss auf die Entwicklung 
und Etablierung nachhaltiger Produkte und 
Dienstleistungen nehmen. Öffentlichkeits­
arbeit kann zusätzliche Impulse setzen, um 
Handlungsbereitschaft und Innovations­
kraft in der Gesellschaft zu stärken, indem 
bestehende Möglichkeiten und Angebote 
aufgezeigt, Erfolge sichtbar gemacht und 
inspirierende Beispiele kommuniziert werden.
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Rohstoffeinsatz in Millionen Tonnen Rohstoffäquivalenten
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2.1	 Sektorübergreifende Betrachtung

4  Vgl. Bayme – Bayerischer Unternehmensverband Metall und Elektro e. V.; vbm – Verband der Bayerischen 
Metall- und Elektro-Industrie e. V. (Hrsg.), Halbjahresbericht 1 / 2026, 2026.

2.1.1 Ausgangslage

Bayern zeichnet sich im nationalen und inter­
nationalen Vergleich durch eine besonders 
starke Wirtschaft aus. Im Jahr 2025 trug die 
Industrie mit 23,1 % erheblich zur bayeri­
schen Wirtschaftsleistung bei, verglichen mit 
rund 20 % in Deutschland und rund 16 % im 
EU-Durchschnitt.4 Die bayerische Wirtschaft 
ist vor allem durch die Produktion physischer 

Güter geprägt, wofür Rohstoffe und Halbzeu­
ge eine zentrale Rolle spielen. Der Rohstoff­
einsatz variiert stark zwischen den Branchen.

Beim Vergleich der bayerischen Leitbranchen 
zeigt sich, dass die rohstoffintensiven Indust­
riezweige sowohl hinsichtlich der Bruttowert­
schöpfung als auch des Rohstoffeinsatzes 
dominieren (s. Abbildung 3). Der Fahrzeug­
bau ist mit fast 42 Milliarden Euro Brutto­
wertschöpfung pro Jahr die wirtschaftlich 
bedeutendste Branche in Bayern. Die bayeri­

Rohstoffnähe der bayerischen Industriebranchen

Abbildung 3: Rohstoffnähe der bayerischen Industriebranchen, geordnet nach Gesamtrohstoffeinsatz (inkl. Vorketten) bzw. 
Bruttowertschöpfung in Bayern im Jahr 2020 (Zahl der Erwerbstätigen in Datenbeschriftung in Tausend angegeben und mittels 
Blasengröße im visuellen Vergleich mit anderen Branchen gesetzt; gelb = rohstoffverarbeitende Branchen,  
blau = rohstoffintensive Branchen, grau = übrige Industriebranchen), Quelle: Prognos AG, Effizienz zahlt sich aus, 2025
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Daneben können stoff- und produktbezogene 
Rechtsvorgaben den Einsatz von Sekundär­
rohstoffen erschweren. Grundsätzlich sollten 
im Sinne einer funktionierenden Kreislauf­
wirtschaft die Rechtsvorgaben für Primär- 
und Sekundärrohstoffe gleichermaßen gelten 
und damit faktisch keine Unterscheidung 
zwischen den Rohstoffen bestehen. In der 
Vergangenheit erfolgte die Ableitung der 
Vorgaben jedoch zumeist aufgrund von Risi­
kobewertungen mit isoliertem Bezug auf den 
Primärrohstoff. Die spezifischen Bedingun­
gen von Sekundärrohstoffen blieben damit 
unberücksichtigt: Sie stammen aus unter­
schiedlichen Quellen, infolgedessen können 
problematische Stoffe über verschiedene 
Eintragspfade in den Rohstoff gelangen und 
sie verfügen nicht immer über eine lückenlos 
dokumentierte Nutzungsgeschichte. Viele 
stoffbezogene Vorgaben enthalten daher nur 
begrenzte Regelungen zugunsten eines spä­
teren Recyclings und einer funktionierenden 
Kreislaufwirtschaft. Dies zeigt sich zum Bei­
spiel beim Einsatz von Sekundärbaustoffen 
und verdeutlicht grundsätzliche Herausforde­
rungen für die Kreislaufwirtschaft. Um den 
Einsatz von Sekundärrohstoffen zu stärken, 
sollten Anforderungen an Gesundheits- 
und Umweltschutz von Beginn an mit den 
Erfordernissen des Recyclings in Einklang 
gebracht werden. Bereits in den Vorgaben 
zur Produktkonformität ist deshalb eine ganz­
heitliche Betrachtung notwendig, die Ziele 
und Rahmenbedingungen der Kreislaufwirt­
schaft systematisch berücksichtigt. Daher 
ist eine Verzahnung und Harmonisierung der 
Regulatorik, insbesondere auf europäischer 
Ebene, von zentraler Bedeutung, um Sekun­
därrohstoffe im bestehenden Binnenmarkt 
rechtlich und praktisch mit Primärrohstoffen 
gleichzustellen und Akzeptanzhemmnisse 
abzubauen.

Zudem können langwierige Genehmigungs­
verfahren für Anlagen den Ausbau der 
Kreislaufwirtschaft bremsen. Beschleunigte 
Genehmigungsverfahren und der Einsatz 
digitaler Technologien können wesentliche 
Hebel für eine Effizienzsteigerung sein. Auch 

uneinheitliche oder noch nicht hinreichend 
harmonisierte Vorgaben für den Einsatz von 
Sekundärrohstoffen bei der Produkther­
stellung und für recyclinggerechtes Pro­
duktdesign erschweren die Schließung von 
Stoffkreisläufen. Daher sollten insbesondere 
technische Normen und Anforderungen so 
weiterentwickelt und möglichst EU-weit 
harmonisiert werden, dass sie die Kreislauf­
fähigkeit von Produkten bereits beim Design 
berücksichtigen.

Ein weiteres Hindernis für eine effektive 
Wiederverwendung und das Recycling 
stellen technische Herausforderungen wie 
schwer trennbare Materialverbindungen, 
dar. Die Stärkung technischer Innovationen 
sorgt dafür, dass künftig mehr Sekundärroh­
stoffe in den Markt gelangen. Die Produkt­
entwicklung hat in den vergangenen Jahren 
zunehmend auf Materialvielfalt gesetzt, ohne 
dabei zu berücksichtigen, dass dadurch das 
Recycling erschwert und der Rohstoffbedarf 
weiter erhöht wird. Im Sinne der Kreislauf­
wirtschaft ist es notwendig, die Diversität 
beim Einsatz von Rohstoffen, soweit mög­
lich, zu reduzieren und somit die Wiederver­
wendung und das Recycling zu erleichtern. 
Dafür ist die weitere Entwicklung innovativer 
Technologien von zentraler Bedeutung. Häu­
fig erfüllen Sekundärrohstoffe (noch) nicht 
die bestehenden Qualitätsanforderungen, 
was ihre Einsatzmöglichkeiten einschränkt. 
Ziel ist es, die Qualität der Verwertungspro­
zesse durch technologische Entwicklungen 
zu verbessern, um die Einsatzmöglichkeiten 
der gewonnenen Sekundärrohstoffe zu er­
höhen. Eine weitere große Herausforderung 
stellen Produkte dar, die trotz Schadstoff­
überschreitungen oder schlechter Recy­
clingfähigkeit in den EU-Markt gelangen. 
Strengere Reglementierungen für EU-Im­
porte und die konsequente Umsetzung von 
EU-Konformitätserklärungen können dazu 
beitragen, dass Produkte nach ihrer Nutzung 
schadstofffrei und recyclinggerecht in den 
Wirtschaftskreislauf zurückgeführt werden 
können. Eine andere Herausforderung für 
die Akzeptanz von kreislaufwirtschaftsorien­

sche Baubranche ist mit jährlich 134 Millio­
nen Tonnen der größte Rohstoffverbraucher 
und mit rund 420.000 Beschäftigten führend. 
Der Maschinenbau und die Elektrobranche 
weisen eine ähnlich hohe Bruttowertschöp­
fung von 21 bzw. 24 Milliarden Euro auf 
und beschäftigen in Bayern 238.000 bzw. 
195.000 Personen. Die bayerische Elektro­
branche verbraucht mit 43 Millionen Tonnen 
etwas mehr Rohstoffe als der Maschinenbau.

Die rohstoffverarbeitenden Branchen, wie 
z.B. Metall- sowie die Chemieindustrie, 
spielen eine wichtige Rolle, da sie Rohstoffe 
in Halbfabrikate umwandeln, die wiederum 
in den rohstoffintensiven Branchen verwen­
det werden. Die Metallbranche verarbeitet 
Erze zu Metallen und Metallerzeugnissen, 
was ihre Bedeutung für andere Industrien 
unterstreicht. Ihre Bruttowertschöpfung ist 
jedoch geringer als die der rohstoffintensiven 
Branchen.

Die BayKWS fokussiert die für Bayern im 
Kontext der Kreislaufwirtschaft wichtigsten 
Sektoren. Sie wurden anhand von Kriterien 
wie der Rohstoffnähe der bayerischen 
Industriebranchen (vgl. Abbildung 3), stra­
tegischer Ansätze und des Entwicklungs­
potenzials festgelegt. Dadurch werden im 
Rahmen der BayKWS folgende Sektoren 
prioritär behandelt:

1.	 Bau- und Infrastruktur
2.	 Mobilität, Metalle und Maschinenbau
3.	 Elektrotechnik/Elektronik und 

Informations- und Kommunikations­
technologie (IKT)

4.	 Kunststoffe und Verpackungen
5.	 Textilien und Bekleidung

Im Folgenden werden zunächst die zent­
ralen sektorübergreifenden Herausforde­
rungen und Lösungsansätze dargestellt, 
die für die erfolgreiche Transformation zur 
Kreislaufwirtschaft in Bayern von besonde­
rer Bedeutung sind. Anschließend werden 
in den einzelnen Sektoren spezifische Her­
ausforderungen und Lösungsansätze auf­

gezeigt. Der Anhang der BayKWS enthält 
ein Maßnahmenpaket mit übergeordneten 
und sektorspezifischen Maßnahmen, die die 
Transformation zur Kreislaufwirtschaft gezielt 
unterstützen sollen.

2.1.2 �Sektorübergreifende Heraus
forderungen und Lösungsansätze

Eine wirksame, angemessene und praxisge­
recht vollziehbare Rechtsgrundlage ist eine 
wesentliche Voraussetzung für die Kreislauf­
wirtschaft. Regulatorik muss Orientierung 
und Sicherheit schaffen, ohne wirtschaft­
liche Aktivitäten unnötig zu behindern. Sie 
dient zugleich dem Schutz von Umwelt und 
Gesundheit sowie der Sicherstellung verläss­
licher und einheitlicher Standards. Aktuell 
bremsen hinderlicher Bürokratismus, unprak­
tikable Regulatorik und Regelungsunschärfen 
insbesondere an den Schnittstellen zwischen 
Abfall-, Produkt- und Chemikalienrecht die 
Transformation zum Teil massiv aus. Daher 
gilt es, sowohl auf europäischer als auch auf 
nationaler und regionaler Ebene Bürokratie 
soweit wie möglich abzubauen, Regulato­
rik zu harmonisieren und klare, langfristige 
Impulse für die Transformation zur Kreislauf­
wirtschaft zu setzen. Eine aktuelle regulato­
rische Herausforderung ist beispielsweise 
die z. T. bestehende Rechtsunsicherheit, 
wann und wie für bestimmte Stoffströme das 
Ende der Abfalleigenschaft erreicht wird. Zur 
Rückführung von Materialien als Produkte 
in den Wirtschaftskreislauf bedarf es einer 
klaren und praktikablen Handhabung des 
Abfallendes, um den Einsatz von Sekundär­
rohstoffen zu stärken. Eine weitere Heraus­
forderung sind umfangreiche Nachweis- und 
Dokumentationspflichten, die die Transfor­
mation zur Kreislaufwirtschaft ausbremsen. 
Im Zuge des Bürokratieabbaus müssen daher 
Verfahren effizienter gestaltet werden, etwa 
durch Reduzierung von Nachweispflichten 
und eine bessere Koordinierung der Be­
richtspflichten, wie z. B. aktuell im Rahmen 
der Modernisierungsagenda von Bund und 
Ländern vorgesehen. 
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2.2	 Bau und Infrastruktur

5  Vgl. Boston Consulting Group, Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit und Resilienz.

6  Vgl. Prognos AG, Effizienz zahlt sich aus.

7  Vgl. Statistisches Bundesamt, Betriebe, tätige Personen und Umsatz im Baugewerbe, 2024.

8  Vgl. Bayerischer Bauindustrieverband e. V. (BBIV), Perspektiven – Bauindustrie Bayern, 05.10.2018.

2.2.1 �Relevanz des Sektors Bau und 
Infrastruktur 

Die Bauwirtschaft ist ein zentraler Wirt­
schaftszweig in Deutschland und Bayern. 
Bundesweit erwirtschaftete das Bauseg­
ment im Jahr 2023 eine Bruttowertschöp­
fung von rund 181 Mrd. Euro und gehört 
mit einem Anteil von etwa 11 % an der 
industriellen Wertschöpfung sowie über 
2,5 Mio. Beschäftigten zu den wichtigsten 
und arbeitsintensivsten Branchen.5 In Bay­
ern lag die Bruttowertschöpfung im Jahr 
2020 bei knapp 33 Milliarden Euro, mit etwa 
420.000 Beschäftigten.6 Die Branche um­
fasst das Bauhauptgewerbe, insbesondere 
den Wohnungsbau als mit 108 Milliarden 
Euro Umsatz umsatzstärkstes Segment, 
sowie das Ausbaugewerbe.7 Die private 
Baubranche stellt mit über 13.000 Betrieben 
im Bauhauptgewerbe 160.000 Arbeitsplätze, 
zusätzlich sind 28.000 Personen in der Bau­
stoffproduktion tätig.8 

Die Bauwirtschaft trägt eine große gesell­
schaftliche Verantwortung mit dem Bau 
und der Erhaltung von Infrastrukturen, der 
Umsetzung staatlicher Hochbauvorhaben 
(wie Universitätskliniken und Hochschulen) 
sowie der Schaffung von Wohnraum. Auf­
grund ihres erheblichen Energie- und Roh­
stoffverbrauchs sowie des hohen Abfallauf­
kommens ist die Branche für die BayKWS 
besonders relevant. Die jährlich anfallenden 
über 50 Mio. t mineralischen Bauabfälle 
stellen den bei weitem größten Abfallstrom 
in Bayern dar.

2.2.2 �Herausforderungen und Lösungs
ansätze im Sektor Bau und 
Infrastruktur

Eine zentrale Herausforderung in der Bau­
wirtschaft besteht darin, bestehende Ver­
wertungsleistungen weiter auszubauen 
und Kreislaufprinzipien sowie ressourcen­
schonende Bauweisen noch stärker in der 
Planung und Umsetzung von Bauprojekten 
mitzudenken. Da mineralische Baustoffe den 
mengenmäßig dominierenden Stoffstrom im 
Bausektor darstellen, kommt insbesondere 
dem Einsatz und der hochwertigen Ver­
wertung mineralischer RC-Baustoffe eine 
zentrale Bedeutung zu. Hemmnisse bestehen 
zum einen weiterhin bei Akzeptanz und 
Wissensmangel, zum anderen bei regional 
sehr unterschiedlich ausgeprägter Verfügbar­
keit von Sekundärbaustoffen wie rezyklierte 
Gesteinskörnungen. Insbesondere zwischen 
urbanen und ländlichen Räumen bestehen 
teils erhebliche Unterschiede hinsichtlich Ma­
terialaufkommen, Aufbereitung und Absatz­
möglichkeiten. Auch wirtschaftliche Aspekte 
spielen dabei eine Rolle. Hinzu kommt, dass 
der Ausbau erforderlicher Aufbereitungs­
anlagen in der Praxis häufig durch komplexe 
Genehmigungsprozesse erschwert wird. 
Werden mögliche kreislaufgerechte Bauwei­
sen bereits in einer frühen Planungsphase 
projektspezifisch berücksichtigt und nicht 
erst im Rahmen der Ausschreibung, können 
Unsicherheiten reduziert und der Einsatz von 
RC-Baustoffen gesteigert werden. Entschei­
dend ist dabei die frühzeitige Einbindung 
aller relevanten Akteure.

Eine weitere Herausforderung liegt in kom­
plexen Materialzusammensetzungen und 

tierten Technologien und Produkten sowie 
von Sekundärrohstoffen besteht darin, dass 
sie im Vergleich zu herkömmlichen Techno­
logien und Primärrohstoffen teilweise teurer 
sind, insbesondere dann, wenn die Markt­
preise für letztere sich in Niedrigphasen 
bewegen. Ein Beispiel dafür sind Kunststoffe, 
bei denen sich Primärware bei niedrigen 
Ölpreisen im Regelfall erheblich verbilligt. 
Die öffentliche Hand nimmt beim Einsatz 
kreislaufwirtschaftsorientierter Technologien 
und Produkte sowie von Sekundärrohstoffen 
eine wichtige Vorbildfunktion ein und kann 
so als Motivator agieren. Hinzu kommt, dass 
in einigen Bereichen noch kein funktionie­
render Markt für Sekundärrohstoffe bzw. 
daraus hergestellte Produkte besteht. Daher 
ist es notwendig, sowohl die Nachfrage als 
auch das Angebot gezielt zu erhöhen und die 
Akzeptanz für derartige Produkte zu fördern. 
Reallabore können hier als Testumgebung 
dienen, um die Marktgängigkeit von Recy­
clingmaterialien und -produkten zu testen 
und etwaige Schwachstellen aufzudecken. 
Um Bayern als Innovationsstandort weiter zu 
stärken, ist die Bereitstellung von Finanzie­
rungsmöglichkeiten für neue Technologien, 
die Auslobung von Wettbewerben für Wirt­
schaft und Wissenschaft und die gezielte 
Unterstützung zum Markteintritt innovativer 
Lösungen von entscheidender Bedeutung. 
Darüber hinaus können Anreize zur Schaf­
fung von Reparaturmöglichkeiten für defekte 
Produkte dazu beitragen, dass die Lebens­
dauer von Produkten verlängert und Abfälle 
vermieden werden.

Der Erfolg der Kreislaufwirtschaft hängt auch 
maßgeblich von der Vermittlung von Wissen 
und Informationen ab. Aus diesem Grund ist 
die intensive Vernetzung der Akteure wichtig. 
Dazu zählt insbesondere auch die Vernet­

zung von bestehenden Ansprechpartnern im 
Bereich der Kreislaufwirtschaft, die bereits 
eine praxisnahe Informationsbereitstellung 
anbieten und aktiv die Zusammenarbeit in 
regionalen Netzwerken fördern, wie etwa 
dem Ressourceneffizienz-Zentrum Bayern 
(REZ), den Clusterinitiativen, KUMAS – Kom­
petenzzentrum Umwelt e. V., bifa Umwelt­
institut GmbH, Bayern Innovativ oder Circular 
Republic. Darüber hinaus müssen sowohl 
Informationen zu bestehenden Kreislauf­
wirtschaftstechnologien als auch Daten zu 
Ressourceneffizienzpotenzialen in Bayern 
systematisch aufbereitet und bereitgestellt 
werden. Ergänzende Bildungsangebote, 
gezielte Unternehmensinformationen sowie 
Aufklärungsmaßnahmen für Verbrauche­
rinnen und Verbraucher tragen dazu bei, 
das Bewusstsein für die Kreislaufwirtschaft 
weiter zu schärfen. Damit die Innovationen 
erfolgreich umgesetzt und etabliert werden, 
ist es zudem wichtig, dass Fachkräfte aus­
reichend für die Potenziale der Kreislaufwirt­
schaft sensibilisiert sind. Gezielte Schulun­
gen und Informationsangebote können hier 
eine wesentliche Grundlage darstellen.

Folgende priorisierte übergeordne-
te Maßnahmen sollen im Rahmen der 
BayKWS umgesetzt werden:

1.	 Erweiterung und Verlängerung 
bayerischer Förderprogramme für 
innovative Recyclingtechnologien 

2.	 (Sektorspezifische) Dialogplattformen im 
Rahmen der BayKWS 

3.	 Unternehmensbeispiele – Erfolgs­
modelle für ressourcenschonende 
Kreislaufwirtschaft

4.	 Innovationswettbewerbe und 
Auszeichnungen zur Förderung der 
Kreislaufwirtschaft
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2.3.1 �Relevanz des Sektors Mobilität, 
Metalle und Maschinenbau

Mobilität 
Der Fahrzeugbau ist mit einem Umsatz von 
185,7 Milliarden Euro und rund 200.000 
Beschäftigten ein zentraler Wirtschafts­
zweig Bayerns (2023).9 Die Branche ist durch 
komplexe, international verzweigte Liefer­
ketten geprägt, wobei zahlreiche Zulieferer 
aus verschiedenen Ländern beteiligt sind. 
Gleichzeitig ist der Fahrzeugbau stark von 
internationalen Märkten abhängig sowohl 
bei der Beschaffung von Materialien wie 
Lithium, Kobalt, Nickel, Stahl und Aluminium, 
als auch beim Absatz, wie die Exportquote 
von rund 75 % im Jahr 2023 zeigt.10 Diese 
Abhängigkeiten machen die Branche anfällig 
für globale Schwankungen und erschweren 
die Transformation zur Kreislaufwirtschaft.

Die Elektrifizierung der Fahrzeugflotte und 
der Einsatz von Leichtbaumaterialien zur 
Reduktion von Emissionen stellen neue He­
rausforderungen für die Kreislaufwirtschaft 
dar. Insbesondere Lithium-Ionen-Batterien 
in Elektro- und Hybridfahrzeugen erfordern 
innovative Recyclinglösungen. Durch den 
steigenden Zuwachs an Fahrzeugen mit 
alternativen Antrieben in Bayern11 und des 
Verbots des Verkaufs neuer Benzin- oder Die­
selfahrzeuge, dem sogenannten Verbrenn­
eraus sowie des technologischen Fortschritts 
ist davon auszugehen, dass die Bedeutung 
von Elektrofahrzeugen weiter zunimmt. Mit 
einer Dichte von 18,6 Elektrofahrzeugen je 
1.000 Einwohner im Jahr 2023 nimmt Bayern 
im Bundesländervergleich eine Spitzenpositi­
on ein.12 Zugleich wurden 2023 in deutschen 

9  Vgl. Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft, Landesentwicklung und Energie, Industriebericht Bayern 
2024, München 2024.

10  Ebd.

11  Vgl. Bayerisches Landesamt für Statistik, Pressemitteilung – Mehr als 57 Prozent aller Pkw-Neuzulassungen von 
Januar bis September 2025 nutzen alternative Antriebsart, 31.10.2025.

12  Vgl. Verband der internationalen Kraftfahrzeughersteller, Bestand von Elektroautos nach Bundesländern 2023.

13  Vgl. Umweltbundesamt, Altfahrzeugverwertung und Fahrzeugverbleib, 14.01.2026

14  Vgl. Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft, Industriebericht Bayern 2024.

15  Ebd.

Demontagebetrieben lediglich rund 250.000 
Altfahrzeuge behandelt; dies stellt den 
niedrigsten Wert seit 2004 dar.13 Ursache 
hierfür ist unter anderem, dass zahlreiche 
Altfahrzeuge ins Ausland verbracht werden, 
wodurch der regionale Materialkreislauf ge­
schwächt wird.

Metalle 
Die Metallindustrie in Bayern ist ein zentraler 
Wirtschaftszweig, der mit einem Umsatz von 
7,7 Milliarden Euro (2023)14 eine Schlüsselrol­
le in verschiedenen Branchen wie Bauwesen, 
Automobilindustrie, Maschinenbau und Ener­
giewirtschaft spielt. In der Metallindustrie 
waren im Jahr 2024 rund 112.000 Personen 
beschäftigt.15 Metalle wie z. B. Aluminium 
und Kupfer sowie seltenere Metalle aber 
auch Eisen, sind essenziell für High-Tech-An­
wendungen, darunter Elektronikproduktion 
und erneuerbare Energiesysteme. Mit einer 
Exportquote von 38,6 % ist die Metallindus­
trie, genau wie der Fahrzeugbau, stark in 
globale Lieferketten eingebunden.

Die Metallindustrie hat eine lange Tradition 
im Recycling, die oft älter ist als moderne 
Abfall- und Produktgesetze. Für viele Metalle 
existieren etablierte Recyclingstrukturen und 
Geschäftsmodelle. Dennoch gibt es Verbes­
serungspotenziale, etwa bei der Recycling-
Input-Rate, die zeigt, dass trotz funktionieren­
der Systeme weitere Optimierungen möglich 
sind. Die Branche ist daher ein wichtiger 
Akteur in der Transformation zu einer Kreis­
laufwirtschaft.

Bauweisen, die eine spätere Wiederver­
wendung bzw. Verwertung von Baustoffen 
erschweren. Durch die Weiterentwicklung 
und Anwendung technischer Innovationen, 
flexibler, modularer Bauweisen, lösbarer 
Verbindungen sowie den verstärkten Bau 
von Gebäuden mit bewusst reduziertem 
Technikeinsatz („Low-Tech“) können wichtige 
Schritte hin zu einer ressourcenschonenden, 
kreislauffähigen Bauwirtschaft gemacht 
werden. Dabei kommt digitalen Hilfsmitteln 
eine wichtige Rolle zu. Methoden wie Buil­
ding Information Modeling, digitale Zwillinge 
und KI-gestützte Simulationen können die 
Planung und Optimierung ressourcenscho­
nender und kreislauforientierter Bauprojekte 
unterstützen. Da diese Lösungsansätze noch 
nicht flächendeckend etabliert sind, gilt es, 
ihren Einsatz gezielt zu unterstützen.

In vielen Fällen wird zudem das große 
Potenzial der Erhaltung und Sanierung be­
stehender Gebäude nicht ausgeschöpft, da 
Neubauten häufig bevorzugt werden. Trotz 
zahlreicher Pilotprojekte und Best-Practice-
Beispiele sind vielen Bauherren die Mög­
lichkeiten für ein ressourcenschonendes, 
kreislauforientiertes Bauen nicht hinreichend 
bekannt. Auch bestehen bei den am Bau Be­
teiligten teilweise Wissensdefizite zu ressour­
censchonendem und kreislauforientiertem 
Bauen sowie zum Einsatz von RC-Baustoffen; 
zugleich ist der Austausch zwischen den ver­
schiedenen Akteuren häufig noch unzurei­
chend. Durch die gezielte Bekanntmachung 
von Pilotprojekten und Best-Practice-Bei­

spielen sollen der Wissenstransfer gestärkt 
und somit Anreize für den verstärkten Ein­
satz ressourcenschonender Technologien, 
Materialien und Verfahren gesetzt werden. 
Darüber hinaus können der Aufbau sowie die 
Unterstützung von entsprechenden Netz­
werken und Initiativen beitragen, den Dialog 
zwischen den Akteuren zu intensivieren, 
Wissen breiter zu vermitteln und die Ver­
breitung innovativer Lösungen zu beschleuni­
gen. Regelmäßige Veranstaltungen, gezielte 
Handreichungen sowie ein kontinuierlicher 
Austausch zwischen zentralen Akteuren 
sollen zusätzlich dazu beitragen, Wissen und 
Erfahrungen im Bereich des kreislauforien­
tierten und ressourcenschonenden Bauens 
breiter zu streuen. Auch der Aufbau und die 
Weiterentwicklung digitaler Plattformen, 
die Akteure sichtbar machen, Informationen 
bündeln und den Zugang zu relevanten An­
geboten erleichtern, sollen die Vernetzung 
unterstützen und einen wichtigen Beitrag zur 
Kreislaufwirtschaft im Bau- und Infrastruktur­
sektor leisten.

Folgende priorisierte Maßnahmen sollen im 
Sektor Bau und Infrastruktur im Rahmen 
der BayKWS umgesetzt werden:

1.	 Lokale Verfügbarkeit von RC-Baustoffen
2.	 Bauvorschriften für RC-Baustoffe  
3.	 Sichtbarmachung und Praxistransfer von 

Pilotprojekten 
4.	 Recyclingbaustoff-Allianz: Dialogplattform 

zu Bau und Infrastruktur im Rahmen der 
BayKWS

2.3	 Mobilität, Metalle und Maschinenbau

Obwohl die Branchen Mobilität, Metalle und 
Maschinenbau aufgrund ihrer Bedeutung in 
Bayern auch als eigenständige Sektoren auf­
gegriffen werden könnten, werden diese auf­
grund der vielfältigen Überschneidungen und 
Synergien (z. B. Material- und Komponenten­
kompetenz, Produktionstechnologien, 
Wertschöpfungsketten, Innovationen und 

Zukunftstechnologien) im Rahmen der 
BayKWS als ein Sektor behandelt. Zunächst 
wird im Folgenden auf die einzelnen Bran­
chen eingegangen, bevor die gemeinsamen 
Herausforderungen und Lösungsansätze 
beschrieben werden.

26 Sektoren Sektoren 27



Entwurf Entwurf

En
tw

ur
f

und bei der Entwicklung das Prinzip „Design 
for Recycling“ mehr in den Vordergrund zu 
rücken. Mit der Bereitstellung von Leitfäden 
können Unternehmen unterstützt werden, um 
die Substituierbarkeit spezifischer Materialien 
zu erhöhen und somit Recyclingprozesse 
ohne ein Downcycling zu ermöglichen. Für 
Batterien sind Rücknahmesysteme bereits 
gesetzlich vorgeschrieben und eingeführt; 
ihre praxisorientierte Weiterentwicklung 
und Optimierung kann die Kreislaufführung 
jedoch weiter verbessern. 

Darüber hinaus können Leuchtturmprojekte 
zeigen, wie die Qualität von Rezyklaten und 
Verwertungsprozessen verbessert werden 
kann und somit Anreize geben, um entspre­
chende Technologien verstärkt einzusetzen. 
Gleichzeitig müssen neue Recyclingtechno­
logien entwickelt und die Transparenz be­
züglich eingesetzter Materialien ausgebaut 
werden, beispielsweise im Hinblick auf die 
dynamische Entwicklung von Batterietechno­
logien und deren Rohstoffbedarf. Die zuver­
lässige Nachweisführung für Rezyklatanteile 
ist bislang eine Herausforderung, da vielfach 
geeignete Standards und Verfahren fehlen. 
Hier bieten Digitalisierung und Automatisie­
rung, beispielsweise durch digitale Produkt­
pässe oder Simulationen, zukunftsfähige 
Lösungswege.

Um den Informations- und Wissenstrans­
fer zu steigern und mehr Transparenz in 
der Wertschöpfungskette zu schaffen, sind 
Stakeholderdialoge sowie eine Ableitung von 
datenbasierten Handlungsempfehlungen 
zielführende Lösungsansätze. Die BayKWS 
greift diese Herausforderungen auf und setzt 
wichtige Impulse für eine nachhaltige Ent­
wicklung des Sektors, um ihn hinsichtlich 
Ressourcenschonung und Umweltverträg­
lichkeit zukunftsfähig auszurichten.

Folgende priorisierte Maßnahmen sollen im 
Sektor Mobilität, Metalle, Maschinenbau im 
Rahmen der BayKWS umgesetzt werden:

1.	 Qualitätssteigerung und -Sicherung von 
Sekundärrohstoffen (insb. Projekt Car2Car 
von BMW; Aluminium Closed Loop von 
Audi)

2.	 Cross-Cluster Projekte CE Battchain und 
PotenCEA

3.	 Praxistaugliche Novellierung der Verord­
nung über Anforderungen an die kreislauf­
orientierte Konstruktion von Fahrzeugen 
und über die Entsorgung von Altfahr­
zeugen (End-of-Life-Vehicles-Regulation 
– ELVR)

4.	 Rechtssichere Definition von Gebraucht- 
und Altfahrzeugen

2.4	� Elektrotechnik, Elektro/nik & Informations- und 
Kommunikationstechnik (IKT)

2.4.1 �Relevanz des Sektors Elektro
technik, Elektro/nik und IKT

Die Elektroindustrie zeichnet sich durch die 
Herstellung von Elektro- und Elektronik­
produkten aus, die komplexe und wertvolle 
Materialien enthalten. Als Systemlieferant 
stellt die Branche wichtige Komponenten für 
Medizintechnik, Automatisierung, Leitungs­
bau, Signaltechnik, Sicherheitssysteme, etc. 

zur Verfügung. In Bayern sind zahlreiche 
innovative Unternehmen angesiedelt, die auf 
die Entwicklung und Produktion von Elektro­
nikkomponenten spezialisiert sind. Zugleich 
ist die Elektroindustrie stark durch interna­
tional ausgerichtete Lieferketten geprägt, die 
Firmen aus vielen Ländern einbinden. The­
men wie Digitalisierung, Elektrifizierung und 
der Ausbau erneuerbarer Energien rücken 
die Branche weiter in den Fokus. Mit ins­

Maschinenbau 
Der Maschinenbau zählt zu den führenden 
Industrien in Deutschland und umfasst die 
Entwicklung, Konstruktion und Fertigung 
von Maschinen und Anlagen in zahlreichen 
Bereichen, darunter Werkzeugmaschinen, 
Antriebstechnik, Fördertechnik, Bauma­
schinen, Kunststoff- und Gummimaschinen 
sowie Nahrungsmittel- und Verpackungsma­
schinen. Mit über 228.000 Beschäftigten und 
einem Umsatz von 64,5 Milliarden Euro im 
Jahr 2023 ist der Maschinenbau nach dem 
Fahrzeugbau die zweitwichtigste Industrie­
branche in Bayern.16 Der bayerische Maschi­
nenbau wird vor allem durch mittelständi­
sche Unternehmen geprägt, ergänzt durch 
einige große Akteure.

Für die Transformation zur Kreislaufwirt­
schaft kommt dem Maschinenbau eine 
entscheidende Funktion zu. Neben der 
Umsetzung von Zirkularitätsstrategien in 
der Branche selbst, wie der Förderung von 
Langlebigkeit und Reparaturfähigkeit von 
Maschinen, spielt der Maschinenbau eine 
Schlüsselrolle als „Enabler“ für Kreislauf­
wirtschaftslösungen. Dazu gehören die 
Entwicklung von Effizienz- und Recycling­
technologien, die für die Umsetzung einer 
nachhaltigen Wirtschaft essenziell sind. An­
ders als in anderen Branchen gibt es keinen 
spezifischen Stoffstrom, der dem Maschinen­
bau zugeordnet werden kann, weshalb der 
Fokus auf die gesamte Branche gelegt wird.

2.3.2 �Herausforderungen und Lösungs
ansätze im Sektor Mobilität, Metalle 
und Maschinenbau

Für die Automobilindustrie stellen der ver­
pflichtende Mindestrezyklateinsatz bei 
neuen Fahrzeugen und strenge Anforder­
ungen im Bereich der Fahrzeugkonstruktion 
und Verwertung im Rahmen der EU-
Verordnung zu Altfahrzeugen 

16  Ebd.

17  Vgl. Boston Consulting Group, Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit und Resilienz.

(End-of-Life-Vehicles-Regulation; ELVR) 
regulatorische Herausforderungen dar. 
Dies liegt u. a. daran, dass der Markt für 
Sekundärrohstoffe noch nicht auf diese An­
forderungen ausgerichtet ist. Erste Erfolge 
für eine praxisorientierte Ausrichtung der 
ELVR konnten bereits durch den Einsatz des 
Freistaats Bayern im Rahmen des europäi­
schen Rechtsetzungsverfahrens erreicht 
werden, wodurch die von der EU ursprüng­
lich geplanten Rezyklatquoten deutlich 
reduziert wurden. 

Regulatorische Unklarheiten bestehen ferner 
in Bezug auf die Unterscheidungskriterien 
zwischen Gebraucht- und Altfahrzeuge, die 
Auswirkungen auf die Kreislaufführung von 
gebrauchten Fahrzeugen haben. In der Praxis 
führt dies dazu, dass ein erheblicher Teil 
endgültig abgemeldeter Fahrzeuge weder 
als Altfahrzeuge erfasst noch in Deutschland 
verwertet wird, sondern als Gebrauchtwagen 
ins Ausland ausgeführt wird. Eine zentrale 
Stellschraube besteht daher in einer klaren, 
rechtssicheren Definition und Abgrenzung 
von Gebraucht- und Altfahrzeugen, um 
illegale bzw. missbräuchliche Exporte einzu­
dämmen und eine ressourcenschonende Ver­
wertung sicherzustellen. Daher ist es gerade 
für Bayern mit seiner starken Fahrzeugindus­
trie bedeutsam, sich auch weiterhin für eine 
praxisnahe, vollziehbare und umsetzbare Aus­
gestaltung der ELVR einzusetzen.

Herausforderungen ergeben sich zudem 
durch komplexe, unauflösliche Materialver­
bindungen und eine hohe Legierungsvielfalt 
in Fahrzeugen und Maschinen. Durch diese 
Komplexität werden Recyclingprozesse er­
schwert und der Bedarf an Primärrohstoffen 
erhöht. Für strategische Batteriematerialien 
liegt die Importabhängigkeit derzeit bei 
annähernd 100 %, wodurch sich bestehen­
de Rohstoffrisiken für die Industrie weiter 
verschärfen.17 Ein möglicher Lösungsansatz 
besteht darin, die Innovationskraft zu steigern 

28 Sektoren Sektoren 29



Entwurf Entwurf

En
tw

ur
f

Auch im Bereich der Elektronikgeräte, die in­
dustriell genutzt werden (z. B. Schaltanlagen, 
Steuerungen) ist davon auszugehen, dass die 
Potenziale für eine Wiederverwendung von 
elektr(on)ischen Anlagen und Aggregaten 
nicht ausgeschöpft sind. Für eine möglichst 
hochwertige Verwertung elektrischer Geräte 
ist eine autorisierte Erfassung der Altgeräte, 
insbesondere bei der (Vorbereitung zur) Wie­
derverwendung, von besonderer Bedeutung. 
Die im aktuellen ElektroG verankerte ge­
teilte Produktverantwortung scheint für eine 
effiziente und transparente Sammlung von 
Elektroaltgeräten noch nicht ausreichend zu 
sein. Um das Recycling von Elektrogeräten 
sowie von elektrischen und elektronischen 
Anlagen oder Baugruppen wirtschaftlicher 
und attraktiver zu gestalten, muss die ge­
sammelte Menge erhöht und die Qualität der 
gesammelten Geräte in Bezug auf ihren Er­
haltungszustand und ihre Sortierung verbes­
sert werden. Auf Seiten des Konsumenten 
bieten einfache, einheitliche und transparen­
te Sammelstrukturen Anreize, diese auch in 
Anspruch zu nehmen. Zugleich gewinnt die 
Wiederverwendung, insbesondere in Form 
aufbereiteter beziehungsweise refurbished 
Produkte, für eine ressourcenschonende 
Nutzung von Elektrogeräten zunehmend an 
Bedeutung. Herausforderungen bestehen 
nach wie vor bei der Umsetzung der Rück­
nahmepflichten insbesondere im Onlinehan­
del, vereinzelt auch im Einzelhandel. 

Für die weitere Verwertung von elektro­
nischen Geräten muss ein Markt gewähr­
leistet sein. Dafür sind Infrastrukturen und 
wirtschaftlich arbeitende Unternehmen, die 
sich auf das Recycling der unterschiedlichs­
ten Arten von Elektrogeräten spezialisieren, 
unerlässlich. Bei der erforderlichen Zerti­
fizierung als Erstbehandlungsanlage sind die 
gesetzlichen Voraussetzungen verstärkt zu 
beachten, um die Altgeräte einer ordnungs­
gemäßen Entsorgung zuführen zu können 
und auch ein Level-Playing-Field in der 
Branche der Behandlungsanlagen herzustel­
len. Auch eine höchstmögliche Qualität der 
Rezyklate ist von Bedeutung, um ihre Ver­

wendungsfähigkeit als Ersatz für Primärroh­
stoffe sicherzustellen und ein Downcycling 
zu vermeiden. 

Die steigende Ausstattung von Lithium-
haltigen Gerätebatterien in vielen Elektro­
klein- und -kleinstgeräten stellt die Ent­
sorgungswirtschaft vor existenzielle 
Herausforderungen, z. B. im Hinblick auf 
Brandschutz und Versicherbarkeit der Be­
handlungsanlagen. Sowohl für die Erfassung 
der Altgeräte und loser Einzelbatterien als 
auch für die Behandlung müssen zukunfts­
fähige, wirtschaftliche Lösungen entwickelt 
werden. Gleiches gilt für Batterien für leichte 
Verkehrsmittel (LV-Batterien) und insbeson­
dere Industriebatterien, die zunehmend als 
Speicherlösungen in privaten Haushaltungen 
oder im gewerblichen Bereich zum Einsatz 
kommen.

Darüber hinaus können einheitliche Mate­
rial- und Konstruktionsstandards Reparatur 
und Recycling erleichtern. Insbesondere der 
Austausch zwischen Akteuren, wie Recy­
clingverbänden, Herstellern und weiteren 
Akteuren entlang der Wertschöpfungskette 
ist wichtig, um Bewusstsein zu stärken und 
weitere Lösungsansätze für die Transforma­
tion zu identifizieren. Gleichzeitig soll durch 
die gezielte Sensibilisierung und die Bereit­
stellung von Wissen die Bereitschaft von pri­
vaten Endverbrauchern rezyklierte Produkte 
zu konsumieren, gesteigert und die Repara­
turkultur in Bayern weiter gestärkt werden. 
Auch in Industrie und Gewerbe soll durch 
den gezielten Wissenstransfer zu aktuellen 
Möglichkeiten des Recyclings, des Einsatzes 
von Sekundärrohstoffen und der Bedürfnisse 
des Designs im Hinblick auf Reparierbarkeit 
und Wertstoffrückgewinnung die Motivation, 
kreislaufwirtschaftsorientiert zu produzieren, 
gesteigert werden. Hierfür sind bestehende 
Anlaufstellen für Unternehmen in Bayern, 
etwa das REZ, die bayerischen Clusterinitiati­
ven, Bayern Innovativ, KUMAS, 

gesamt rund 908.000 Inlandsbeschäftigten 
(2023) gilt die Elektroindustrie als zweitgröß­
ter Industriezweig Deutschlands.18 In Bayern 
zählte die Elektro- und Elektronikindustrie 
rund 209.000 Beschäftigte (2024) und stellt 
damit ebenfalls eine der wichtigsten regiona­
len Industrien dar.19  

Die Elektroindustrie ist für die Kreislaufwirt­
schaft von zentraler Bedeutung, da sie als 
entscheidener Treiber für die Reduktion der 
Abhängigkeit von Rohstoffen und als Ena­
bler neuer Geschäftsmodelle dienen kann. 
„Design for Recycling“, Wiederverwendung, 
Reparatur und Recycling sowie digitale 
Werkzeuge wie der Digitale Produktpass 
(DPP) sind zentrale Konzepte und Komponen­
ten der Kreislaufwirtschaft, die zunehmend 
auch in der Elektroindustrie zum Einsatz 
kommen. Zudem enthalten Elektronikaltge­
räte eine Vielzahl von wertvollen Materialien 
(z. B. Gold, Silber, Kupfer oder Seltene Erden) 
mit hoher wirtschaftlicher Relevanz und ent­
sprechender Bedeutung für das Recycling.

2.4.2 �Herausforderungen und Lösungs
ansätze im Sektor Elektrotechnik, 
Elektro/nik und IKT

Bei der Betrachtung von Herausforderun­
gen für die Kreislaufwirtschaft innerhalb der 
bayerischen Elektroindustrie muss zwischen 
den Produkten für den privaten Endver­
braucher und den Industrieprodukten unter­
schieden werden. Bei ersteren ist davon 
auszugehen, dass sie oft nicht in Bayern 
hergestellt werden, sondern über den Import 
nach Bayern gelangen, während letztere viel­
fach in Bayern produziert und anschließend 
exportiert werden. Daraus ergeben sich 

18  Vgl. A. Gontermann; M. Düllmann, Deutsche Elektro- und Digitalindustrie – Beschäftigung und demografische 
Entwicklung, hrsg. vom ZVEI e. V. – Verband der Elektro- und Digitalindustrie, Februar 2024.

19  Vgl. bayme – Bayerischer Unternehmensverband Metall und Elektro e. V.; vbm – Ver-band der Bayerischen Me­
tall- und Elektro-Industrie e. V. (Hrsg.), Die bayerische M+E Industrie 2024 in Zahlen. Statistik, München 2025.

20  Vgl. Siddharth Prakash; G. Dehoust; M. Gsell; T. Schleicher; R. Stamminger, Einfluss der Nutzungsdauer von 
Produkten auf ihre Umweltwirkung. Schaffung einer Informationsgrundlage und Entwicklung von Strategien gegen 
Obsoleszenz, Umweltforschungsplan, Texte 11/2016, hrsg. vom Umweltbundesamt, 2016.

Herausforderungen unterschiedlichster Art 
für die Elektroindustrie, wie auch für die Ent­
sorgungswirtschaft. 

Insbesondere die steigende Zahl an Importen 
von Elektronik und IKT-Produkten minderer 
Qualität über fernöstliche E-Commerce-Platt­
formen stellen die Kreislaufwirtschaft vor 
große Herausforderungen. Die (Beibehal­
tung der) Bevollmächtigten-Regelung beim 
Inverkehrbringen von neuen Elektro- und 
Elektronikgeräten ist ein wichtiger Aspekt zur 
EU-weiten Durchsetzung der Herstellerver­
antwortung. Durch die Einführung effizienter 
Mechanismen müssen Produkte, die nicht 
EU-konform und nicht bzw. nur schwer zu 
recyceln sind, vom hiesigen Markt fernge­
halten werden. In der IKT und der Unterhal­
tungselektronik werden technische Neue­
rungen in relativ kurzer zeitlicher Abfolge am 
Markt etabliert und somit ständig entspre­
chend Kaufanreize gesetzt, die letztendlich 
zu einer kürzeren Nutzungsdauer der Geräte 
führen. Durch immer anspruchsvollere und 
diversere Materialkomponenten, einherge­
hend mit einer Miniaturisierung der Geräte, 
werden eine Reparatur sowie die Zerlegung 
und das stoffliche Recycling zunehmend er­
schwert. Teilweise sind Produkte im Design 
gezielt für ein frühes Ende der Nutzungs­
dauer konzipiert (geplante Obsoleszenz).20  
Darüber hinaus existieren Produkte, deren 
grundsätzlicher Nutzen und Ausführung als 
Einwegprodukt insgesamt kritisch zu hinter­
fragen sind (z.B. Einweg-E-Zigaretten). Ein 
weiterhin weitgehend ungelöstes Problem 
beim Produktdesign besteht in den fest ver­
bauten Batterien in vielen Elektroklein- und 
-kleinstgeräten.
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2.5.2 �Herausforderungen und Lösungs
ansätze im Sektor Kunststoffe und 
Verpackungen

Der hohe Verbrauch von Kunststoffen und 
Verpackungen geht mit einem hohen Res­
sourcenverbrauch einher. Zudem gehen 
durch die noch steigerungsfähigen Recyc­
lingraten wichtige Rohstoffe verloren. Derzeit 
erschweren eine Vielzahl von Einzellösungen 
das Recycling von Verpackungen. Der Fokus 
liegt zum Teil nicht auf der Qualität und Recy­
clingfähigkeit der Verpackung, sondern es 
stehen derzeit v. a. optische bzw. marketing­
getriebene Anforderungen im Vordergrund. 
Außerdem bedingen diverse Funktionalitäts­
anforderungen an Produkte eine große Ma­
terialvielfalt, wobei insbesondere die vielen 
Verbundmaterialien und die Vielzahl an Addi­
tiven eine Kreislaufführung von (Kunststoff-)
Verpackungen erschweren. Eine Anpassung 
des Produktdesigns an die Kreislaufwirt­
schaft sowie eine EU-weit einheitliche und 
sinnvolle Standardisierung von Verpackungs­
lösungen können dazu beitragen, die Ab­
fallvermeidung und Recyclingfähigkeit von 
Verpackungen und Kunststoffen zu steigern. 
Oftmals sind es aber auch Impulse und Maß­
nahmen aus der Industrie, die zu zielführen­
den Lösungen führen (beispielsweise viel­
fältige Maßnahmen in der Papierindustrie zur 
Implementierung von Recyclingtechnologien 
in der Produktion).

Um innovative Recyclinglösungen voranzu­
treiben, braucht es Technologieoffenheit, 
eine entsprechende Nachfrage nach Rezykla­
ten sowie einen funktionierenden Markt. Der­
zeit ist die Nachfrage sowie die Verfügbarkeit 
von Rezyklaten zurückhaltend. Zur Stärkung 
der Nachfrage und Verfügbarkeit von Rezy­
klaten sind die Schaffung von Leitmärkten, 
die Identifikation und Kommunikation von 
Best-Practice-Beispielen, die Auszeichnung 
erfolgreicher Projekte sowie die Nutzung von 
Netzwerken, Clustern und Forschungsein­
richtungen mögliche Lösungsansätze. Ziel ist 
es, den Markt für Rezyklate zu beleben und 
eine nachhaltige Beschaffung zu fördern.

Neben der Stärkung der Nachfrage nach 
Rezyklaten, kann auch die Schaffung eines 
Marktes für inländische Rezyklate zur Stei­
gerung der Verfügbarkeit führen. Die euro­
päische Wirtschaft steht insbesondere durch 
importierte Rezyklate aus Nicht-EU-Ländern 
vor Herausforderungen, deren Echtheit und 
Qualität nicht immer gewiss ist. Um die 
Marktstabilität zu stärken, ist die Verifizie­
rung außereuropäischer Rezyklate wichtig. 
Durch Forschung und Entwicklung kann 
außerdem die Qualität der europäischen Re­
zyklate verbessert werden. Zudem kann auch 
hier die öffentliche Beschaffung als Leitmarkt 
dienen, um die Nachfrage nach inländischen 
Rezyklaten zu steigern.

Auch die Sortierbarkeit von Kunststoffab­
fällen ist ein wichtiger Faktor, der die Recy­
clingfähigkeit und Qualität von Rezyklaten 
beeinflusst. Zur Verbesserung der Sortierbar­
keit bedarf es der Entwicklung innovativer 
Sortierverfahren bzw. deren Umsetzung in 
die Wirtschaft. Hierfür ist unter anderem der 
Dialog der Akteure entlang der Wertschöp­
fungskette wichtig, um die Entwicklung und 
Implementierung neuer Technologien zu 
beschleunigen und die Sortierung effizienter 
zu gestalten.

Oftmals bleibt der Markteintritt von innova­
tiven Technologien aus. Dies kann verschie­
dene Gründe haben, wie beispielsweise hohe 
Investitionskosten oder Unsicherheiten bei 
der Marktreife. Um den Markteintritt und den 
Übergang von Forschung und Entwicklung 
in die praktische Anwendung zu erleichtern, 
braucht es Anreize für Innovationen. Durch 
gezielte Förderung von kreislaufwirtschafts­
orientierten Technologien sollen Unterneh­
men animiert werden, neue Technologien zu 
testen, zu implementieren und auf den Markt 
zu bringen.

Ein gezielter Ausbau des Informations- und 
Wissenstransfers ist zentral für die Kreislauf­
führung von Verpackungen und Kunststof­
fen. Oftmals fehlt der Austausch zwischen 
den Akteuren entlang der Wertschöpfungs­

Circular Republic sowie das Infozentrum 
UmweltWirtschaft (IZU), von besonderer 
Bedeutung. Ergänzend tragen für private 
Haushalte der Abfallratgeber Bayern (ARBA) 
und die Abfallberatung der einzelnen 
öffentlich-rechtlichen Entsorgungsträger 
zum Wissenstransfer bei.

21  Vgl. Invest in Bavaria – Die Ansiedlungsagentur des Freistaats Bayern, Kunststoffkompetenz in Bayern: Where 
plastics meets the future, 10.10.2025.

22  Vgl. BayPapier – Bayerische Papierverbände, Daten & Fakten Papier & Verpackung, o. J.

23  Vgl. Umweltbundesamt, Verpackungsabfälle, 05.03.2026

24  Vgl. Umweltbundesamt, Kunststoffabfälle, 30.04.2025

25  Vgl. Bayerisches Landesamt für Umwelt (Hrsg.), Hausmüll in Bayern – Bilanzen 2023. Informationen aus der 
Abfallwirtschaft, 2024.

Folgende priorisierte Maßnahmen sollen im 
Sektor Elektrotechnik, Elektro/nik und im 
Rahmen der BayKWS umgesetzt werden:

1.	 Verbot von Einweg-E-Zigaretten
2.	 Förderrichtlinie Reparaturinitiativen – 

RepInFöR
3.	 RemanLab Lernfabrik für 

Remanufacturings (Fraunhofer IPA)
4.	 Orientierung und Sensibilisierung 

zur Rückgabe von Elektroaltgeräten 
verbessern

2.5	 Kunststoffe und Verpackungen

2.5.1 �Relevanz des Sektors Kunststoffe 
und Verpackungen

Kunststoffe haben aufgrund ihrer Vielseitig­
keit, Funktionalität und guten Verarbeit­
barkeit viele verschiedene Einsatzmöglich­
keiten. Sie weisen eine grundsätzlich gute 
Rezyklierbarkeit auf, die die Gewinnung von 
Rezyklaten z. B. bei sortenreiner Trennung 
ermöglicht. Die Kunststoffindustrie zählt zu 
den wichtigsten Wirtschaftszweigen im Frei­
staat: Mehr als 600 Unternehmen beschäf­
tigen rund 55.200 Personen und erzielen 
zusammen einen Jahresumsatz von etwa 21 
Milliarden Euro. Damit entfällt rund ein Fünf­
tel des deutschen Branchenumsatzes auf 
Bayern.21 Auch die bayerische Papier- und 
Verpackungsindustrie ist ein bedeutender 
Wirtschaftszweig in Bayern, der rund 21.000 
Beschäftigte umfasst und einen Umsatz von 
ca. 5,4 Mrd. Euro erwirtschaftet.22  

Im Jahr 2023 fielen in Deutschland 17,9 Mio. t 
Verpackungsabfälle an. 69,4 % dieser Abfälle 
wurden recycelt, insgesamt wurden 97,1 % 
verwertet.23 Kunststoffverpackungen stellen 
dabei einen wesentlichen Anteil des Verpa­
ckungsaufkommens dar. Das Aufkommen an 
Kunststoffabfällen belief sich 2023 auf ins­
gesamt 5,9 Mio. t, von denen 99,5 % stoff­
lich oder energetisch verwertet wurden.24 
In bayerischen Haushalten konnte im Jahr 
2023, im Vergleich zum Vorjahr, ein Rück­
gang am Aufkommen von Papier, Pappe und 
Kartonagen (von 64,3 auf 59,1 kg/EW·a) und 
bei Leichtverpackungen (von 22,2 auf 21,9 
kg/EW·a) verzeichnet werden.25 Im Sinne des 
Ressourcen- und Umweltschutzes gewinnen 
die grundsätzliche Vermeidung unnötiger 
Kunststoffabfälle, die Wiederverwendung so­
wie das Recycling von Kunststoffabfällen und 
Verpackungen zunehmend an Bedeutung.
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kette (bspw. zwischen Produktdesigner und 
Recycler) sowie eine einheitliche Sprache. 
Zur Schaffung einer gemeinsamen Ver­
ständnisbasis sowie der effektiven Vernet­
zung der Akteure bieten sich beispielsweise 
Runde Tische an, bei denen Vertreter aus 
Wissenschaft, Wirtschaft und Verwaltung 
zusammenkommen, um sich auszutauschen. 
Darüber hinaus, ist die Vernetzung von For­
schung und Praxis notwendig, um innovative 
Lösungen schneller in die praktische Anwen­
dung zu bringen und den Wissenstransfer 
zu beschleunigen. Der Informations- und 
Wissenstransfer ist ebenfalls relevant, um 
Kenntnisse und Wissen über Umsetzungs­
möglichkeiten von Kreislaufwirtschaftstech­
nologien zugänglich zu machen und somit 
Akteure zu informieren und motivieren. Auch 
die Verbraucherbildung spielt in diesem Zu­
sammenhang eine wichtige Rolle, um das 
Bewusstsein für nachhaltige Kunststoffe 
und Verpackungen sowie Recyclingprozesse 
zu stärken und dadurch die Akzeptanz und 
Nachfrage nach Kreislaufwirtschaftslösun­
gen zu erhöhen. Darüber hinaus kann ein 
verbessertes flächendeckendes Mehrweg­
angebot durch Aufklärung und Information 
vorangetrieben werden. 

Die rechtlichen und regulatorischen Rahmen­
bedingungen im Bereich der Verpackungen 

26  Vgl. Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft, Industriebericht Bayern 2024.

und Kunststoffe sind umfangreich. Für einen 
zielgerichteten Vollzug ist daher eine praxis­
orientierte Ausgestaltung der Regulatorik 
von grundlegender Bedeutung. So gilt die 
Mehrwegangebotspflicht bisher nur für 
Einwegkunststofflebensmittelverpackungen 
und Einweggetränkebecher. Durch Schaf­
fung von Engagement und Akzeptanz bei 
den Unternehmen kann der Einsatz von 
Mehrwegverpackungen insgesamt erhöht 
werden. Auch eine ökologische Gestaltung 
der Beteiligungsentgelte für systembeteili­
gungspflichtige Verpackungen trägt zu klaren 
Vorgaben und Anreizen für ein Design for 
Recycling bei.

Folgende priorisierte Maßnahmen sollen im 
Sektor Kunststoffe und Verpackungen im 
Rahmen der BayKWS umgesetzt werden:

1.	 Praxisgerechte Umsetzung der EU-Verpa­
ckungsverordnung zu Mehrwegangeboten

2.	 Projekt ReStoff zur Information und Moti­
vation zur Umsetzung von Kreislaufwirt­
schaftstechnologien

3.	 Praxisgerechte Umsetzung des Art. 6 der 
EU-Verpackungsverordnung als Anreiz zur 
recyclinggerechten Gestaltung von sys­
tembeteiligungspflichtigen Verpackungen

4.	 Gezielte Förderung von Recyclingtechno­
logien für Verpackungen

2.6	 Textilien und Bekleidung 

2.6.1 �Relevanz des Sektors Textilien und 
Bekleidung

Die bayerische Textilindustrie erwirtschaf­
tete im Jahr 2021 mit 4,6 Milliarden Euro 
39 % des deutschen Branchenumsatzes 
von 11,8 Milliarden Euro und beschäftigte 
20.500 Personen in 196 Betrieben.26 Obwohl 
in Bayern global agierende Textilkonzerne 

ansässig sind, ist die bayerische Textil- und 
Bekleidungsindustrie durch kleine und mittel­
ständische Unternehmen (KMU) geprägt. Die 
Aufteilung der Branche gliedert sich bezogen 
auf den Umsatz in etwa 2/3 Textilhersteller 
und 1/3 Unternehmen aus dem Bekleidungs­
sektor. Der Bereich der technischen Textilien 
stellt in etwa 50 % des Umsatzes dar und 
findet breite Anwendung in verschiedenen 

Industriezweigen, darunter Medizintechnik, 
Bauwesen und Automobilindustrie. Die an­
dere Hälfte des Umsatzes generiert sich aus 
der Herstellung von Bekleidung, Lederwaren 
und Schuhen, wobei ein signifikanter Anteil 
des Umsatzes im Ausland anfällt (~50 %).27  

In Deutschland werden laut Branchenan­
gaben jährlich etwa 1,01 Millionen Tonnen 
Alttextilien getrennt gesammelt. Davon wer­
den rund 62 Prozent als Gebrauchttextilien 
verwendet (Vorbereitung zur Wiederverwen­
dung), circa 26 Prozent werden einem Recyc­
ling zugeführt, etwa acht Prozent werden als 
Ersatzbrennstoffe zur Energiegewinnung ge­
nutzt (energetische Verwertung) und nur vier 
Prozent müssen beseitigt werden.28 Jedoch 
werden derzeit weniger als ein Prozent der 
Alttextilien in einem geschlossenen Kreislauf 
geführt. Oftmals findet beim (Textil-)Recy­
cling ein Downcycling zu minderwertigen 
Produkten (Putzlappen, Malervlies) statt.29 

2.6.2 �Herausforderungen und Lösungs
ansätze im Sektor Textilien und 
Bekleidung

Die Entsorgungswirtschaft steht infolge 
der Entwicklung hin zu „Fast Fashion“ vor 
erheblichen Herausforderungen. Diese Ent­
wicklung wurde maßgeblich durch die Textil- 
und Bekleidungsbranche und das Angebot 
schnelllebiger, preisgünstiger Neuware, 
insbesondere durch E-Commerce-Anbieter, 
begünstigt. Damit verbunden sind erheb­
liche Umweltbelastungen, problematische 
Arbeitsbedingungen in den Herkunftsländern 
sowie eine sinkende Produktqualität. Dies 
wirkt sich nachteilig auf die Nutzungsdauer, 
die Wiederverwendung und die Verwertung 
von Textilien aus und beeinträchtigt zugleich 
die Wirtschaftlichkeit der bestehenden 

27  Vgl. Institut für Textiltechnik Augsburg gGmbH, Recycling Atelier, o. J.

28  Vgl. Bundesministerium für Umwelt, Klimaschutz, Naturschutz und nukleare Sicherheit, Mode und Textilien, o. J.

29  Vgl. Institut für Textiltechnik Augsburg, Recycling Atelier.

30  Vgl. Boston Consulting Group, Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit und Resilienz.

Sammel- und Sortiersysteme. Aufgrund 
steigender Mengen bei gleichzeitig sinken­
der Qualität sind diese Systeme oft nicht 
mehr kostendeckend, was ihre langfristige 
Funktionsfähigkeit gefährdet und die Re­
cycling- und Wiederverwendungsquoten 
einschränkt. Prognosen gehen davon aus, 
dass die jährlich anfallenden Alttextilmengen 
in Deutschland von derzeit rund 2,5 Mio. 
Tonnen im Jahr 2023 auf über 3 Mio. Tonnen 
bis 2035 und bis zu etwa 3,5 Mio. Tonnen bis 
2045 anwachsen könnten.30 Durch die seit 
dem 01.01.2025 geltende Getrenntsamm­
lungspflicht wurde diese Problematik weiter 
verstärkt. Gleichzeitig nehmen auch die Ex­
porte von Alttextilien ab, da die Importländer 
zunehmend kostengünstige Neuware erwer­
ben, die oft günstiger als der Primärrohstoff 
selbst ist (Ultra-Fast-Fashion). Um dieser 
Herausforderung entgegenzuwirken, ist im 
Rahmen der Optimierung der rechtlichen 
Rahmenbedingungen die Einführung einer 
erweiterten Herstellerverantwortung für 
Textilien, wie sie durch die novellierte Abfall­
rahmenrichtlinie (EU) 2025/1892 vorgesehen 
ist, ein vielversprechender Lösungsansatz. 
Mit einer zielgerichteten Ausgestaltung kön­
nen Hersteller dazu bewegt werden, nach­
haltige Produkte zu entwickeln, Recycling- 
und Sammelsysteme zu finanzieren und die 
Rückführung von Textilien in den Kreislauf zu 
fördern. Ziel ist es, die Kosten für Sammel- 
und Sortiersysteme zu decken und gleichzei­
tig Anreize für langlebige und recyclingfähige 
Textilien zu setzen.
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Zudem sind eine Optimierung der Sammel­
container, die Unterstützung von Sammlern 
und Sortierern, die Förderung von Material­
standards sowie Verbraucheraufklärungs­
kampagnen Lösungsansätze, um die Samm­
lung effizienter und qualitativ hochwertiger 
zu gestalten und dadurch ein wirtschaftli­
ches Recycling von Textilien voranzubringen. 
Für eine Erhöhung der Recyclingfähigkeit 
müssen stoffspezifische Materialströme, 
etwa Textilien aus Naturfasern wie Baumwol­
le und solche aus Kunstfasern wie Polyester, 
besser getrennt und sortiert werden. Hier­
für sind technologische Verbesserungen in 
der Sortierung, z.B. durch den Einsatz von 
KI, wichtig, um die Effizienz der Recycling­
prozesse zu erhöhen und die Qualität der 
recycelten Materialien zu sichern. Für eine 
funktionierende Kreislaufwirtschaft besteht 
auf bayerischer Ebene grundsätzlich Bedarf 
an weiterer Forschung und Entwicklung 
innovativer Recyclingtechnologien. Dadurch 
können neue technologieoffene Verfahren 
entstehen, die eine höhere Recyclingquote 
ermöglichen und die Nutzung von recycel­
tem Material in der Textilproduktion för­
dern. Eine ganzheitliche Denkweise, die die 
Grenzen zwischen den einzelnen Sektoren 
aufbricht, ist dabei entscheidend. 

Durch gezielte Anreize, wie finanzielle Vor­
teile, Bonussysteme oder leicht zugängliche 
Rückgabemöglichkeiten beim Hersteller oder 
Verkäufer kann die Motivation für die Rück­
gabe, Wiederverwendung und das Recycling 
von Alttextilien gesteigert werden. Auch der 
Ausbau des Informations- und Wissenstrans­
fers ist ein weiterer entscheidender Schritt, 
um die Akzeptanz und das Bewusstsein für 
Kreislaufwirtschaft im Textilsektor zu stärken 
und die Transformation hin zu alternativen 
Geschäftsmodellen voranzutreiben. Zur Sen­
sibilisierung von Konsumenten für nachhalti­
ge Kaufentscheidungen sowie zur Steigerung 
der Akzeptanz von Second-Hand-Mode ist 
daher eine gezielte Verbraucheraufklärung 
notwendig.

Folgende priorisierte Maßnahmen sollen im 
Sektor Textilien und Bekleidung im Rahmen 
der BayKWS umgesetzt werden:

1.	 Recycling Atelier Augsburg: Reallabor für 
mechanisches Textilrecycling (Institut für 
Textiltechnik Augsburg gGmH)

2.	 Erarbeitung von Maßnahmen zu den aktu­
ellen Herausforderungen bayerischer Kom­
munen bei der Sammlung und Verwertung 
von Alttextilien (Studie MaKoSaTex)

3.	 Netzwerk zu innovativen textilen Herstel­
lungsprozessen (Bayern Innovativ GmbH)

4.	 Informationskampagne zur Textilsammlung
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